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An unſere Landsleute.

Voror einigen Jahrzehnden , als wir zuerſt dieſe

Sammlung Sackmann'ſcher Predigten, welche

als Flugblätter, allein oder mit ähnlichen Reden

zuſammen , und in Journalen zerſtreut waren,

unternahmen und durch den Druck weiter ver

breiteten, hofften wir allerdings damit den Freun

den der einfachen , fernigen und oft launigen

Redeweiſe unſeres ehrenwerthen Sackmann ei=

nen Gefallen zu thun ; unſere höchſten Erwar

tungen hat aber der verhältnißmäßig große Ab

ſaß von ſeche Auflagen übertroffen. Nah und

fern in allen Gauen Deutſchlands iſt das Buch

berbreitet. Jeder wurde durch die fromme, ehr

liche Einfalt, welche aus beſtem Herzen fam und

zum Herzen ſprach, gewonnen . Sackmann

* hat gewiß ſchon bei ſeinen Lebzeiten die Liebe und
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Achtung ſeiner Gemeinde ſich zu erwerben gewußt.

Seine treue Ehrlichkeit öffnete ihm alle Herzen .

Sollte ihn dabei aber nicht ganz beſonders ſein

Predigen in plattdeutſdier Sprache unterſtützt

haben ? Die Verdrängung der plattdeutſchen

Volksſprache aus allen öffentlichen Verhand

lungen , in Kirche und Staat nahm zu ſeiner

Zeit ſehr überhand, in den Städten verſd)wand

ſie allmählich ſelbſt aus dem Gebraudie in Fa=

milien , und fand in unſeren von Natur mit

ſehr zähem Naturell ausgeſtatteten Landbewoh

niern den legten Halt. Bis auf den heutigen

Tag iſt es auch dem Einfluſſe der Kirche und

Schule nicht gelungen , ihnen die Liebe und

Anhänglichkeit an die eigentlidie Landes- und

Mutterſprache zu nehmen. Wie viel mehr muß=

ten ſich damals , wo der Unterdrückungskampf

erſt begonnen hatte, die Herzen der Landleute

ihrem Seelſorger entfremden , wenn er dieſe Liebe

ſo gänzlich mißachtete , und in einer andern

Sprache zu ihnen redete , als ihre Voreltern

geſprochen hatten . Die Anwendung der hoch

deutſchen Sprache machte die Leute mißtrauiſch
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über die Aufrichtigkeit ſelbſt der beſtgemeinteſten

Theilnahme an ihrem Wohl und Wehe.

Wir können nicht umhin , an dieſer Stelle

mit unſerm um die Erhaltung der niederdeutſchen

Mundart hochverdienten Landsmanne Georg

Sdi ambac) *) bitter zu beklagen , daß , nach

dem im Laufe eines Menſchenalters das reine

Plattdeutſch in den Städten aus dem Gebrauche

der Familien ſo ziemlich verſchwunden und das

Platthod deutſche , ein unbeſtimmbarer Miſdh

maſch , an ſeine Stelle getreten iſt, jegt dieſe

Veränderung zum Sdilimmern auch auf das

Landvoll überzugehen droht . Es iſt dies zum

Cheil eine Frucit der Voltsſkule. Dieſe möge

aber, da ſie doch nicht völlig im Stande iſt,

der ihr angehörenden Jugend die neuhod deutſche

Sprache in einer genügenden Weiſe zum Ei

genthum zu machen , endlich einmal aufhören,

die niederdeutſdie Vollsſpracje ohne Noth zu

beeinträdytigen, und ſich einfach damit begnügen ,

das Verſtändniß der neuhochdeutſchen Sprache

*) in der Vorrede zu dein Wörterbuch der nieders

deutſchen Mundart. Sannover 1858. Nümpler.
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bei dem Landvolfe anzubahnen, das Gute aber,

welches das Volk einmal hat, nach Kräften zu

erhalten ſuchen . Im andern Falle wird es

nur beraubt, ohne irgend welchen Erſaß zu.

gewinnen. Könnte nun (don von Seiten der

Volksſchule zum Sdjuge und zur Erhaltung

dieſes ſchönen Dialektes , eines der herrlichſten

Zweige am Deutſchen Spradıbaume , gar man

ches geſdjehen, indem ſie dem Volke ſeine Liebe

und Anhänglichkeit an ſeine Mutterſprache nid )t

verleidet, ſo können auf der andern Seite auch

die Gebildeten der Mittelclaſſen , die mit dem

Volfe vielfach in Berührung kommen , nidht

weniger dazu beitragen . Dies können ſie aber

vor allem dadurd), daß ſie ſich nicht ſchämen,

in ihrem Verkehre mit dem Volfe audy deſſen

Sprache zu reden . Die völlig ungerechtfertigte

Verwerfung und Verachtung der eigentlichen

Landes- und Mutterſprache *) von Seiten der

*) Nur geringe Verſchiedenheiten beſtehen unter den

Dialekten der niederſächſiden Mundart, ipeld)e mehr

als 9 Millionen unſerer Landbewohner noch un

berfälſcht reden — bon Tilſit bis Brüſſel und Düre
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Gebildeten hat aber bei uns ſchon vielfach die

traurige Folge, daß audy ſoldie Menſchen hoch

deutſch ſprechen zu müffen glauben, die in Wahr

heit unfähig ſind , ſich in dieſer Sprache auch

nur nothdürftig zu bewegen , während ſie in

ihrer Volksmundart der nöthigen Sicherheit

keineswegs entbehren . Klaus Groth ſagt

darüber *) : Wir wollen den Hochdeutſchen nicht

zwingen , Plattdeutſch zu lernen , nur ſoll er

ſich über unſer Weſen und Sprache alsdann

kein abſprechendes Urtheil geſtatten . Aber wir

Plattdeutſchen haben Pflichten gegen unſere

Mutterſprache. Jeder von uns hat zu ſtreben,

daß ſeine Enkel nicht von ihm ſagen , was wir

von unſeren Vorfahren : ſie hätten ihr eigen

Fleiſch und Blut verachtet, veradytet in bloßer

Unwiſſenheit, in eitler Verkennung der eigenen

Vorzüge, im eitlen Haſchen nach fremdem Flits

ter . ,,Was du heute mit eklem Unbedacht ver

kirchen, von Münden an der Weſer, von Cöln ain

Rhein bis Flensburg erſiredt ſich ihre Seimnath.

*) in den „Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch."

Kiel 1858. Sowers'ſde Buchhandlung.
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wirfſt, wird dein Enkel als gelehrte Sprache

wieder lernen , weil er ſie nicht miſſen kann “

fagt Dahlmann in der Vorrede zum Neoco

rus 1827. Laſſet eure Kinder die Sprache eu

rer Väter bei ihren Spielen lernen , ſie gewin

nen etwas Beſſeres Saran auf Straßen und

in der freien Natur, als je eine Schule ihnen ge

ben kann. Laßt eure Dienſtboten mit ihnen

plattdeutſch ſprechen , ihr Hochdeutſch würden ſie

ihnen doch nur verderben . Verſchmäht es nicht,

mit euren Untergebenen ihre treuherzige Mund

art zu reden, damit die Armen nicht irre wer

den in ihrer ſchönen Beſcheidenheit. Es ſteckt

kein Gift im Plattdeutſchen, auch nicht einmal

das Gift, wodurd; die norddeutſchen Glieder ſo

derbe werden. Wir laſſen die Hochdeutſchen

reden, die da klagen, daß wir nicht völlig wers

den woứen wie ihrer Einer, Unſere Mutter

ſprache wird uns nicht ſalonfähig machen, aber

fähig wird ſie unſere Herzen erhalten für Ein

falt und Treue , und hoffentlid wird die Zeit

nicht mehr fern ſein , wo man die reden läßt,

die uns nicht verſtehen, aber Schande über den
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ſpricht, der die Sprache verleugnet, die an ſei

ner Wiege geklungen . Die plattdeutſche Sprache

hat einen hohen Werth und vielfache Vorzüge,

nur aus auzugroßer Beſdheidenheit verbirgt ſie

ihre eigenthümlichen Reize vor den Augen der

Welt und iſt ſo in Mißachtung gekommen .

Nicht im Geringſten hat ſie aber die Abſicht,

das Hochdeutſche zu verdrängen, oder nur felbſt

in plattdeutſchen Landen ihre Mundart zur gel

tenden Schriftſprache zu machen ; Religion und

Wiſſenſdjaft muß ihre Sprache behalten , man

kann nur wünſchen , daß die Mundart von

Kanzel und Schule ausgeſchloſſen wird . Die

Plattdeutſchen wollen keinen andern Play cin=

nehmen, als auf dem ſie ſtehen .

So weit die Herren Sdambad und

Groth , und mit ganzem Herzen ſchließen wir

uns ihrem Wunſde an. Nidt warm genug

fönnen wir es denen, welchen das geiſtige Wohl

des Landvolkes anvertraut iſt, ans Herz legen,

das Ihrige zu Erfüllung des oben Geforderten

zu thun . Unſere Volksſprache muß wieder zu
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Ehren gelangen. In neuerer Zeit iſt ſchon eine

gewaltige Bewegung über ſie gekommen : alle

Welt wurde durch die Lebenskraft der Lieder

im Quidborn , in den Läuſden und Riemels,

Stippſtörfen un Legendden und andern platt

deutſchen Büchern in Reim und Proſa in Er

ſtaunen geſegt. Energiſch hat ſich auch die Wiſ

ſenſchaft der verwaiſten Sprache angenommen ,

hat ihre Berechtigung nachgewieſen und ſucht

ihr die nöthige Feſtigkeit wieder zu geben.

Doch nun genug der Abſchweifung, aber

wovon einem das Herz voll iſt , davon läuft

es über.

Auf die Ausſtattung der vorliegenden

neuen Auflage Sackmann'ſcher Predigten hat

die Verlagshandlung wieder die größte Sorg

falt gewandt. Möge das Büchlein ſich auch

in der Folge immer mehr Freunde erwerben ,

ſein Inhalt wird bei unbefangener Auffaſſung

nur Segen bringen.

Wir haben noch zu bemerken, daß unſerm

Sackmann neuerdings durch Herrn Hermann
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Marggraff *) eine erfreuliche Würdigung zu

Theil geworden iſt, und zwar vom literar

hiſtoriſchen Standpunkte aus, wo auf ſeine von

Humor und Satire reich gewürzten Predigten

neben denen des fatholiſchen Kanzelredners

Abraham a Sancta Clara (Ulrich Me

gerle ) ; geb. 1642, geſt. zu Wien 1709 , des

Schwaben Sebaſtian Sailer , geb. 1714,

geſt. 1777 , und des proteſtantiſchen Paſtors

Balthaſar Sduppius , genannt Fabelhans,

geb. 1610, geſt. zu Hamburg 1661 , beſonders

hingewieſen wird. Es wird ferner im Auge=

meinen auf die eigenthümliche und große Be

deutung namentlich der älteren humoriſtiſchen

Literatur in ſittengeſchichtlicher Hinſicht auf

merkſam gemacht; daß die daraus hervorleuch =

tende altdeutſche Derbheit und Gradheit , die

Schalthaftigkeit und Munterfeit der Behand

lung des Stoffes , wie die geſunde praktiſche

Moral, dicſer Literatur immer einen claſſiſchen

*) Hausſchaß der deutſchen Humoriſtik. Mit literars

hiſtoriſchen Einleitungen von Hermann Marggraff.

1. Band. Leipzig 1858. Wengler.
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Werth verleihen wird , wenn die Neuzeit mit

ihrem oft nur zu graden und zierlichen Ge

( dimack, darin auch vieles anſtößig und unge

nießbar finden ſollte.

Eine gleidh günſtige Beurtheilung erfuhr

das Büchlein neuerdings in den Hamburger

Nad richten von Herrn Dr. Heller , in

der Berliner Revue, redigirt von Clem. Grafen

Pinto , und im Hannoverſdhen Tage

blatte. Groß war überhaupt das Intereſſe,

welches ſich nah und fern nadı Herausgabe

der ſechsten Auflage, für dieſe Plattdeutſchen

Predigten kund gab, nady Verlauf weniger Mo

nate wurde vorliegender neuer Abdruck nöthig .

Den genannten Herren reſp. Nedactionen

ſagen wir noch unſern beſten Dank, in ſo güns

ſtiger Weiſe auf das Büchlein aufmerkſam

gemadit zu haben .

.. @.
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Jobft Sadmann's

Plattdeutſche Predigten.

7. Auflage. Preis broch. 10 Ngr.

In den „Blättern für literar. Unterhaltung 1859

Nr. 43 macht Hermann Marggraff in folgender Weiſe auf

das Buch aufinerkſam :

Der humoriſtiſche Branzelredner Jobſt Sadmann.

Die Bücher haben ihre Schickſale, und manche von ihnen machen

ein ungewöhnliches Glück, obſchon doch die Stritif son ihnen ſo gut

wie gar nichts weiß , wie unter anderm „ Jobſt Sadmann's weil.

Paſtors zu limmer bei Hannover plattdeutſche Predigten “ , die ſua

eben ( Cetle, Schulze, 1859) in rechster durchgeſehener Auflage er

ſchienen ſind. Früher ſtand der Humor auch im Dienſte der Kirche,

und es iſt ſehr die Frage, ob er ihr nicht ſehr treffliche Dienſte ge.

leiſtet; wenigſtens dlief das Kirchenpublikum bei dieſen unterhal.

tenden , burlesken , praktiſche Vorſchriften in ein ſcherzbaftes Gewand

Kleidenden und mit lehrreichen Anekdoten aus der Geſchichte und dem

gewöhnlichen Leben wohl verſehenen Predigten ſicherlich nicht ein.

Dies volksthümliche Element iſt jekt von der Kanzel verſchwunden,

wie es auch immer mehr aus derliteratur und trok aller ſogenann .

ten populär-wiſſenſchaftlichen Schriften auch aus der Wiſſenſchaft

verſchwindet. Zu dieſen humoriſtiſchen Stanzerrednern gehören un.

ter andern der hamburger Paſtor Balthaſar Schuppius, der „ Fabel

bans " genannt, Sebaſtian Sailer , der „Cicero suevicus“ , der beo

kannte Ábraham a Sancta Clara und unſer Jobſt Sašmann , der

fich, um ſeinen Pfarrkindern verſtändlicher zu ſein, in ſeinen Predig.

ten meiſt der plattdeutſchen Sprache bediente , doch nicht obne Ein

miſchung bochdeutſcher Phraſen an ernſtern Stellen , wodurch ſeine
Predigten ein wunderlich moſaifartiges Gepräge erhalten . Minder

geiſt-, finn-, und bilderreich , aber auch minder geſucht und weniger

mit künſtlichen Antitheſen ſpielend als Abraham a Sancta Clara,

ſteht er dieſem gegenüber wie der fchalkhafte, plane, mit einfach ge

fundem Menſchenserſtandbegabteniederdeutſche Eulenſpiegel dem
phantaſtereichern Süddeutſchen und Katholiken . Hier eine kurze

Probe von ſeiner drolligen Manier aus einer ſeiner amuſanteſten

Predigten , dem Leichenſermon auf den Küſter und Schulmeiſter

Wichmanns. Er erzählt darin son einer Ehefrau, die dem Befehl:

Er fott dein Herr fein ! zuwidergebandelt , und fährt dann ført:

,Myne Fru wult dat im Anfange ook ſo maken : wenn sat nich

alles na örem Koppe ging , ſo paue re my de Dhren vuứ ! ſe ver

foltede my de leive Goddesgave, oder lait jeanbrennen ! wenn
ek öhr wat befohlen hadde , ſo däde ſe grade dat Gegenteil un

wull my herna bereden, ek hedde et ſülveſt To Bebben wult! ſul le
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my den Kragen ümmaken, vo þund Te immer en paar Nadhaare

mit benin, dat et my, wenn ef in Bewegung kam, en groot Kny .

pen veroorſake. Endlich habe er fein Recht gebraucht, nas et ſet

böret und geböret. Wanne! wat kunne le gude Woorde geben !

Syd der Tyd is re ſmydig weſen , dat ek ſe wol hedde üm een

Finger winnen kunnt, un watre my an den Dogen anſeen kann ,

bat deit ſe. So bat ek des Morgens upſtae, ſo is myn warm

Beer parat; ſe fragt: Vader , wat will jy äten? ſad ef ook wat

ut der Staš bringen laten ? un dat Hart lacht öhr im Lyve, wenn

ſe füht, dat et mek (mefft. Ja , vor düſſem funn ef ook wol mp.

nen Mann ſtaan ; unſe Supperndent un Aminann hebbet ſek mannig .

mal over my wunnert , wenn wy by Viſitaſchonen toramen kämen,

un to my reggt : Gott gebe es jhm zu Gute, Herr Sadmann, wie

kann Er eſſen !“ Von ſeinen „ Brödern in Kriſto“ ſagt er ein paar

Zeilen darauf: „ In der Dad fünt et Schelme in folio !" u . f. w.

Vorangeſtellt iſt eine Biographie Sacmann's, die zuerſt im „Journal

von und für Deutſchland” (1786, II , 241-243) erſchien . Wir er.

fahren daraus , daß Sadmann am 13. Februar 1643 zu Hannover

geboren wurde, ſein Predigeramt in Limmer 1680 antrat und am

1. Juni 1718 daſelbſt geſtorben iſt. Die Originalität und Drolligo

keit ſeiner Kanzelvorträge bewirkte, daß viele aus der Stadt Han.

nover Sonntags nach Limmer kamen, um Sadmann zu hören, was

ihn zuleßt läſtig wurde. Da ließ er einmal den Küſter eine außer.

ordentlich lange Predigt leſen, die längſten Geſänge ſingen und Geo

bete vorleſen , zugleich aber auch die Kirche verſdiließen , ſodas

keiner vor Beendigung dieſes langen Gottesdienſtes die Kirche der.

laſſen konnte. Séitdem und ſeit er den Advocaten Redderſen, der

die andächtige Limmer'ſche Gemeinde durch vieles Tabadſdinupfen

törte, und einen leichtfüßigen hannoverſchen Friſeur, der ſich für den

König von Schweden und ſeine Freunde für fein Hofgefolge aus.

gab, von der Kanzel berab in ſeiner draſtiſchen Manier weiblich ab.

gefanzelt hatte, blieber von dieſen läſtigen Beſuchen aus Hannover

ver(cont. Auch mußte er einmal vor der verwitweten Herzogin in

der Hannoverſchen Schloßkapelle predigen, und da ſie gar nicht das

Sonderbare an ibm fand, das man ihr über ihn hinterbracht hatte,

fragte fie ihn nach dem Gottesdienſt, ob er in ſeiner Kirche ebenſo

predige wie ſie ihn gehört. Da antwortete Sicmann : ,,O nein,

gnädigſte Landesmutter! mit den Einfältigen muß ich einfältig reden,

wofern ich ihnen nüßen will.“ Den ihm geſandten Hofwagen beo

nußte er nicht, ſondern ging zu Fuße,indem er bemerkte, es ſtände

nicht geſchrieben : Fabret bin in alle Welt“, ſondern : „ Gebet

in alle Welt und predigt das Evangelium aller Creatur!"

Hermann Marggraff,



I.obft (oder Jacob) Sa & mann*) ſtand alz

Prediger zu Limmer , nahe bei Hannover , und

trat ſein Lehramt bei der dortigen Gemeinde im

Iahre 1680 an. Er hatte einen geſunden Ver

ſtand und eine feine Beurtheilungskraft, und war

nichts weniger als unwiſſend, in den zu ſeinem

Amte erforderlichen Kenntniſſen , oder nachläſſig in

ſeinem Berufe, wie man etwa aus ſeinen Reden

ſchließen mögte. Man denke ſich die Zeit , in

welcher er lebte ; ſo wird uns vieles , was jest

ſonderbar ſcheint, nicht mehr ſo ſehr auffallen .

* ) Nach der Unterſchrift ſeines in der Kirche zu Limmer

er zu Hanno
ver

gebore
n

am

13. Februa
r

1643 , und geſtorb
en

zu Limme
r

1718 ,

am 4. Juni im 75. Jahre ſeines Lebens und 38. ſeines

Dienſt
es

. Am 17. Novem
ber

1715 übertr
ug

er ſeinem

Adjunc
tus

den größte
n
Theil ſeiner Amtsge

ſchäft
e
. Dieſer

hieß Juſtus Ludolf Vietlen .

Sadmanns platto. Predigten, 7. Aufl.
1
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Bei dem allem waren auch ſeine Predigten nicht

zum Drucke beſtimmt, und unter denen , die ge

druckt ſind, findet ſich eine oder die andere , ge

gen deren Aechtheit manches eingewendet wer

den könnte.

Ehrlichkeit und alte deutſche Treue, mit einer

frommen Einfalt der Sitten verbunden , machte

den Hauptzug in der Gemüthsart dieſes Man

nes aus, ſie leitete alle feine Schritte und erwarb

ihm eine allgemeine Liebe und das ganze Zu

trauen ſeiner Eingepfarrten . Denn dieſe kamen

bald zu der Ueberzeugung, daß die Abſichten und

Bemühungen ihres Seelſorgers ganz auf ihre

moraliſche Beſſerung und damit verbundene Glück:

ſeligkeit gerichtet waren. Sie liebten und ehr

ten ihn daher als ihren Vater * ). Nicht leicht

*) Damit iſt aber nicht geſagt , daß er nicht von Einzelnen

Verbruß gehabt habe. In einer Klageſdrift der Gemeinde

Limmer, von zehn Leinwebern und einem Halbmeler unter

zeichnet, wirft dieſe ihm bei dem Königlichen Conſiſtorio in

Hannover vor , daß er ſie auf öffentlicher Kanzelbald Diebe,

bald Dohſen und Eſel, bald Schurken geſcholten. Unterm

29. October 1711 unterſagt das Conſiſtorium dem Paſtor

Sadmann folcherlei Aeußerungen ; allein am 20. Februar

1712 beſchwert fich die Gemeinde son neuem , und bittet,

ihren Prediger, da er ihre Behauptungen gänzlich geleug
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unternahm einer aus ihnen einen Kauf , einen

Proceß, oder eine andere Sade von Wichtigkeit,

ohne vorher die Meinung ſeines Predigers dar

über eingeholt zu haben ; und ſehr oft vermittelte

dieſer unter ihnen, durch ſeine vernünftigen Vor

ſtellungen, eine Zwiſtigkeit, die vielleicht für beide

Theile verdrießliche Folgen gehabt haben würde.

Sein öffentlicher Vortrag war mit allem Bedacht,

nach der Fähigkeit ſeiner Zuhörer eingerichtet,

deutlich , populär und faßlich ; freilich wohl mit

dem Maaße der Aufklärung jener Zeit überein

ſtimmend. Zuweilen konnte er auch bei Beſtra

fung einiger Laſter und Thorheiten einen ſaty

riſchen Einfall nicht ganz zurückhalten. Dies

mogte die Veranlaſſung geben, daß im Sommer

viele Einwohner aus Hannover einen Spazier

net , darüber zum Elde zu ziehen. Die Erklärung auf

dieſen Eid wurde zwar erfordert, allein dabet fcheint die

Sadie geblieben zu ſein. Uebrigens Bat fich Sadmann

ſehr wohlthätig bewieſen , indem er 1000 Rthlr. den Ar

men zu limmer , 1000 Rthlr. den Armen der Hof- und

Stadt. Kirche zu Hannover , 250 Rthlr. der Limmerſchen

und 250 Rthlr. der SGule zu Velber dortigen Kirchſpiels

vermacht bat, bet der leßtern mit der Bedingung , daß für

die fährlichen Zinſen die Sdullehrer gehalten fein follen,

die Kinder armer Eltern unentgeltlich zu unterrichten.
1 *
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gang nach Limmer machten, um Sackmann zum

Zeitvertreib zu hören . Nicht ſelten fuhren auch

vornehme Damen zu ſeiner Predigt, welche denn

gewöhnlich, ſo gut als jene, ihre Lection bekamen.

Daß er ſich im Predigen ſehr oft der Nie

derſächſiſchen Mundart bediente , bei deren Ge

brauch in unſern Tagen die Würde einer heili

gen Rede gar fehr verlieren würde, das war

gar nichts Unerhörtes und vielmehr dem Geiſte

jener Zeit vollkommen gemäß ; denn ſogar noch

in der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts

hörte man hin und wieder dieſen Dialect von

den Kanzeln der Landkirchen in Niederdeutſch

land. Sackmann hatte einmal Gelegenheit, ſich

dieſerhalb zu rechtfertigen. Der verwittweten

Herzogin von Hannover hatte man von ihn

geſagt, und ſie wünſchte ihn in der Schloß

kirche zu hören. Sackmann reiſete, ſobald er

den Befehl erhalten, ohne Umſtände dahin, und

zeigte, daß er ſeinen Vortrag nach dem Zuſtande

ſeiner Zuhörer einzurichten verſtand . Die Für:

ſtin äußerte , daß ſie das Sonderbare gar nicht

fände, was ihr von ihm hinterbracht worden.

Bei einer Xudienz fragte ſie ihn, ob er in ſeiner
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Kirche eben ſo predigte, wie ſie ihn gehört hätte ?

» nein ! gnädigſte Landesmutter « , war ſeine

Antwort, » wie würden mich meine armen Schafe

verſtehen, wenn ich nicht anders predigen wollte ?

Mit den Einfältigen muß ich einfältig reden,

woferne ich ihnen nüßen will .« Sie entließ ihn

hierauf mit der Verſicherung ihrer Zufriedenheit,

und mit der Ermahnung in ſeiner Amtstreue

fortzufahren *) .

Die Beſuche aus der Stadt zu ſeinen Pre

digten dauerten unterdeſſen fort und wurden

nach dieſem Vorgange noch zahlreicher. Der

gute Sackmann ging aber ſeinen geraden Weg

vor ſich hin, ohne durch etwas ſich irre machen

zu laſſen.

Eines Sonntags bemerkte er, daß eine zahl

reiche Geſellſchaft aus Hannover zur Kirche kam.

Schnell unterrichtete er ſeinen Küſter davon,

* ) Dabei wird von Sačmann erzählt , daß als er am Aufe

habe predigen ſollen , und er zu Fuße dorthin ging , und

nicht den geſandten Hofwagen benußte , und in Folge

beſſen gefragt ſei , warum er nicht habe fahren wollen ,

geantwortet habe : es ſtünde nicht geſchrieben : „ Fahret

bin in alle Welt“ , ſondern : „ Gebet in alle Welt und

predigt das Evangelium adler Kreatur.“
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ließ denſelben eine außerordentlich lange Predigt

leſen , die längſten Geſänge ſingen und Gebete

vorleſen. Die Kirche wurde geſchloſſen , ſo daß

keiner vor Beendigung dieſes langen Gottes

dienſtes dieſelbe verlaſſen konnte.

Die Hannoveraner wurden durch dieſe Maß

regel die Angeführten . Statt des gehofften Ver

gnügens, ſich über den Prediger luſtig zu machen

und reichen Stoff zu Scherzen über ihn nach

Hauſe tragen zu können , brachten ſie , als end

lich ihre Befreiungsſtunde ſchlug, als Nachwirs

kungen des verfehlten Ziels und der empfunde

nen Langenweile , Mißbehagen und üble Laune

nach Hauſe; ſie verſprachen , nie wieder die

Limmerſche Kirche zu beſuchen.

Nachher machte der König von Schweden

Friedrich der Erſte, aus ſeinen Helſiſdhen Staa:

ten eine Reiſe nach Hannover , und an einem

Bürger dieſer Stadt wollte man eine große Uehn

lichkeit in der Natur und Bildung mit dem

Könige wahrnehmen. Dieſer Mann war ein

Perückenmacher , und die Vergleichung , die man

zwiſchen ihm und einem Monarchen anſtellte,

war für ihn außerordentlich ſchmeichelhaft. Er



gerieth auf den Gedanken , einen Verſuch anzu:

ſtellen , was für einen Eindruck feine ſcheinbare

majeſtätiſche Gegenwart auf unſern Sadmann,

der nun ſein Alter fühlte, machen, und wie er

ſich dabei benehmen würde, wenn er ohne Vorbe

reitung vor einem Könige reden ſollte. Ein Ein

fall, der eines Perückenmachers nicht unwürdig

war. In der Abſicht kam er mit zweien ſeiner

Freunde in einer Miethkutſche nach Limmer, trat

in dem Wirthshauſe ab, und ließ die Leute, wie

im engſten Vertrauen, benachrichtigen, der Schwe:

den - König ſei gegenwärtig , um ihren Prediger

zu hören, wolle aber nicht erkannt ſein , und wie

ſie deswegen die höchſte Verſchwiegenheit zu be

obachten hätten . Die Einwohner waren ihrem

Seelſorger viel zu getreu, als daß fie ihm dieſes

nicht augenblicklich hätten hinterbringen ſollen ,

und der Opfermann eilte mit einem Geſichte,

auf dem eine Botſchaft von äußerſter Wichtigkeit

ausgedrückt war, und ganz außer Athem auf die

Pfarre , mit dem Anbringen , der König von

Schweden ſei im Dorfe, und werde in die Kirche

kommen. „Schaulmeſter», ſagte Sackmann, "ſyt

riy denn ſo einfäldig, dat jy ſo wat glövet ?
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1

„ Syt doch keen Kind ! de König will ung nich

wkomen. Gaat hübſch na der Kerke und lüet :

wwy wilt in Goddes Namen ball anfangen .

Unterdeſſen hatten einige Neugierige Gelegenheit

gefunden , den angeblichen König zu ſehen , und

zum Unglück war er von dem einen oder dem

andern erkannt worden, welche ihrem Lehrer die

wahre Beſchaffenheit der Sache ſchleunig hinter

brachten .

„ Das hebb ek wol dacht» , ſagte der Alte, nde

„ Lüde ſind nich klook, dat ſe folke Puſſen maken .

Während des Gottesdienſtes hatte der Abel

macher in einem ſtattlichen Kleide und zierlich

friſirt, in der Mitte ſeiner Begleiter, der Kanzel

gerade gegenüber Plaß genommen , und machte

eine ſehr ernſthafte Grimaſſe, um das Unſehen

der Großen nachzuahmen, ſo wie er es etwa bei

dem Maaßnehmen zu einer Adonge mogte be

merkt haben , und die Aufmerkſamkeit der Ver

fammlung war unter dem Lehrer und dem Manne

aus der Reſidenz ziemlich getheilt.

Es war der dritte Sonntag in den Faſten ,

da im Evangelium die Blasphemie der Juden

und der Name Beelzebub vorkömmt , welches
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Wort Sackmann ſeinen Zuhörern erklären wollte.

Die Erklärung fiel ſehr faßlich und für die an

weſende hohe Perſon ungemein eindrücklich aus .

„ Beelzebub is een fremd Woord ut der Syri

wſchen Sprake , dat jy wol nich kennen weret.

„ Vor etliken Jahren hev ek’t ju ſchon mal ſeggt,

naber jy mögt et wol wedder vergäten hebben.

„ Beelzebub fal ſoveel bedüden , as een Fleigen

11Könnig , fo nennden de Suden danals den bő

1 ſend Fynd ut Verachtung. Se wußten, dat he

nen hoffärdigen Geiſt is , de nich Ehre genoog

,, krygen kann, und wolden öhn damit recht kräns

viken , wenn ſe Beelzebub to öhm fäden. Du

wwult doch geerne een Gott ſyn , ſo magſt du

denn een Könnig over de Fleigen fyn , ſo heft

wou doch wat to befehlen . Seit mal, mine les

iden Kinner , dat kummt my eben ſo vör , as

nde Kerel , de da gegen my över , in dem bla

ngen Kleede ſitt, de denkt ook, ek ſchall glöven,

whe were de Könnig von Sweden, un et is doch

mant een Prückenmaaker ut Hannover. Ia du

wmagſt my wol de rechte Könnig ſyn, du dumme

Beelzebub. Biſt du darum her komen, dat du

umy olen Mann tom Narren maken wulft, ſo
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whädſt du man können to Huus bliven, du don

vinerſche Haarklöver du ! Nun wollen wir wie

nder zu unſerm Tert kommen ..

Ehe man aber wieder zum Text kam , ſo

hatte dieſe Epiſode bei dem Titularfliegenkönig

eine ſtarke Senſation hervorgebracht, ſo daß er

wünſchte, über alle Berge zu ſein. Denn die Ges

ſichter aller Zuhörer waren nun auf ihn ge

heftet, und aus ihren Zügen faßte er die Ver

muthung , daß ſie die Beleidigung fühlten , die

ihrem Lehrer war zugefiigt worden. Er fand

es alſo nicht rathſam , ſo lange zu warten, bis

die verſammelte Gemeinde auseinander ging ; ſon

dern hob ſich in der äußerſten Zerſtreuung nebſt

ſeinem Gefolge, ſo geſchwind als möglich zur

Kirchthür hinaus, mit der Verſicherung, daß er

dem Sackmann in ſeinem Leben nicht wieder

kommen wolle.

Endlich finde auch eine Anecdote hier Plak,

welche für ächt *) ausgegeben wird, und die Weiſe

unſers Sackmann vollends charakteriſiren mag.

Zu ſeiner Zeit kam das Tabacksſchnupfen

*) Im Theor. lit. Blatt zur Algem . A. 3. 1828. Nr. 28 .
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auf ; Sackmann aber hielt es für unſchicklich,

daß dieſer neue Gebrauch in die Kirche einge

ſchwärzt wurde. Unter den vielen neugierigen

Zuhörern, die von Zeit zu Zeit nach Limmer ka

men , um ſich an ſeinen Vorträgen zu ergößen,

befand ſich einſt auch ein gewiſſer Advocat Red

derſen , der ſich ohne Umſtände in die Weiber

ſtände geſebt hatte, und dem Schnupftaback ſchon

fehr ergeben war. Da er nun beim Unfangs

gebete und Vorleſen der Epiſtel, indeß Jeder

mann aufgeſtanden war , allein ſiken blieb , um

von Zeit zu Zeit verſtohlen eine Prieſe zu neh

men und dies Sackmann gleichwohl gewahrte,

hielt lekterer plöblich inne und rief jenem mit

ſtarker Stimme zu : „ Snüffler ! gieb Gottes Wort

ndie Ehre und hebe dich !" Redderſen blieb .

gleichwohl ſiken und ſchnupfte von Neuem. Da

hielt Sackmann wieder inne und rief noch ſtär:

ker als zuvor : „ Snüffler ich ſage dir nochmals,

gieb Gottes Wort die Ehre und hebe dich." —

Da aber auch auf dieſe Ermahnung Redderſen

ſiken blieb, und, halb gebückt unter die Weiber

ſtühle, zu ſchnupfen fortfuhr, rief Sackmann den

Kirchenvätern : Hans und Kurt ! kommt doch
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wund helpt my den Snüffler dort mal vom Plate,

wdamit dat he weit, dat he in de Kerke is !!

Redderſen aber fand nicht für gut, die Ankunft

dieſer handfeſten Männer abzuwarten , ſondern

ſprang in langen Säßen zur Kirche hinaus.

Es iſt übrigens Sadmann ergangen , wie allen ächten

Volfsmännern. Se mehr ſie im Munde des Volkes leben,

deſto mehr werden Ihnen Worte und Thaten beigelegt , die

das Bild , das man ſich von ihnen macht, zwar ausmalen,

und ftets lebensfriſch erhalten , aber zugleich die hiſtoriſche

Perſon in Nebel aufzulöſen drohen. Hinge Sadmann glück

licher Weiſe nicht noch in der Kirche zu limmer in effigie

und dazu mit Tag und Datum ſeiner irdiſchen Eriſtenz,

ſo fönnte ein Skeptiker , wegen der vielen falſchen Angaben,

die ſogar über die Zeit feines Lebens gemacht ſind , ſeine

Eriſtenz leicht in Zweifel ziehn. Zu den Worten , die von

Sadmann herrühren ſollen , gehört auch eine angebliche

Inſchrift an dem Thorwege des Kirchhofs ju Limmer ,

welche lautet :

Hier ligget uſe leiven Olen,

Herr, lat-ſe dek (nn wol befolen !

Denn, wenn ſe rollen wedder upſtaan ,

Sau möſten wy alle von Huus un Hof gaan .

ſowie aus eine Inſchrift, welche fich auf feinem Leichen

ſteine in der Kirche zu Limmer befindet. Sie lautet folgen

bermaßen :
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Mein Sinnbild war der Mond, mein Zorn oft Jonas. Stetlen ,

Ein Jacob war ich recht dem Uebertreten nach,

Die Hand war Israels , der Mund in vielen Fällen

Sprach Simei das Wort, oft kämpften lieb und Nach ;

Dieß iſt der Welt bekannt, dir aber Herr am Beften.

Drum heblich mit der Schaar der Heiligen nicht die Schuld .

Ich nenne billig mich darum der Sünder größten,

Herr, Herr ! ich weiß gewiß, daß deine Wunderhuld

Mein großes Thränen .Maaß in einen Sad gehüllet,

So ich vor meiner End' ſo ſchmerzlich drum vergoß .

Ich weiß, daß du mich haft aus Gnaden eingebüllet

In Chrifti Unſchulds - Kleid, von allen Feblern $106 .

Ein Wort aber , das noch als Safmanníches im

Munde der Leute iſt, iſt ohne Zweifel ächt : „In Limmer

Je länger, je ſchlimmer ! hat Sackmann geſagt . “ Es dient

als Spridywort und eben ' darum zur Bezeichnung der zu

nehmenden Verſchlechterung der Menſchen, der Zeiten u . f. f.

nicht bloß in Limmer. Duch gerade dieſes Wort des Un

muths mögte ich burd die Erfahrung widerlegt ſehen , e$

werde immer beſſer! in und um Limmer !

Die Umſdrift ſeines Bildniſſes lautet :

Præsens hic imagine Jacobus Sackmannus,

Templi hujus præco indef.

Hannoveræ natus a. C. 1643 die 13 Febr.

denatus 1718 die 4 Junii anno

ætat. 75 minist. 38.
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Für den Literator noch die Bemerkung, daß die Bio

graphie (bis S. 12 oben ) zuerſt im Journal son und für

Deutſchl. 1786. 2ter Theil , S. 241 bis 243 erſchien und

hieraus ohne Angabe der Quelle , im Vat. Archive 1824.

Seite 197 ic. mit Beigabe der 2 Anmerkungen wieder abge

druct wurde. Der Verfaſſer, der ſich leider nicht genannt hat,

dhidt derſelben die Bemerkung vorauf : „ Sadmanns An

denken iſt nicht allein in Limmer, ſondern ſelbſt in Hannover

bei vielen Guten und Wohldenkenden noch in Ehren und aus

deren Erzählungen und andern authentiſchen Nachrichten habe

ich ſchon vor 36 Jahren Gelegenheit gehabt , von ſeinem

Charakter und einigen Lebensumſtänden eine, wie ich glaube,

richtige Kenntniß zu erlangen. “ Er konnte Sadmann um

ſo eher richtig ſchildern , als er dem Zeitalter deſſelben ſo

nahe ſtand , daß eine reiche und ungefälſchte Tradition ihm

zufließen konnte und mußte .



Sackman n's

geſammelte Predigten.





1.

Fragment einer Trauungsrede *)

üher Sirach 32 v. 5.

Erret de Speel- Lüde nich ! So, myne le

ven Frünne , fprikt de wyſe Mann Sirach im

twei un dertigſten Kapittel , im föften Verſikel.

Sirach was een Mann, de fyne Klookheit nich

ut den Fingern ſogen hadde. Snee ! he hadde

vele gude Böker geleſen, un allen Saken in der

Welt flytig nadacht, un daby was he denn ook

een oold Mann worren, de veel erfahren hadde,

dat maafde et denn oof, dat he ſo kloof ſpräken

konde. Ja , ball hedo' ek et vergäten , as he

noch een lüttek Junge was , da hadde öhn fyn

Bader un fyne Moder ſchon wakker angeföhrt,

un öhn alles Gudes leert ; darum konde denn

een gud Mann ut öhm weren . Höre-iy wol ! jy

*) Dieſes iſt 1 ) gedrudt in Journal von und für Deutſch

land 1786 , 2te Hälfte S. 243. 244. 2) Dann im Va

terländ. Ardive 1824. S. 205–207.

Sadmanns platto. Firedigten, 7. Aufl.
2
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mötet jue Kinner to'r Schole ſchicken un to

Huus möt-jy ſe to allem Guden hübſch anho:

len , ſonſt wilt ſe all myn Lävedage nich klook

weren, un ſo weret ſe ook ſolfe Henkers.- Kin

ner, as ek ſchon etlike in myner Gemeene hebbe.

Na, wat fä'e de ole wyſe Sirach ? He ſä’e :

Erret de Speel -Lüde nich ! Wat 'mögt

dat vör Speel - Lüde ſyn , de man nich erren

ſolde ? Et gift mancherlei Speel- Lüde in der

Welt , de man averſt wol erren darf. Sei't

mal, wenn ſe da ſo in dem Kroge üm den Diſch

herum ſittet, un met Kaartgen un Wörpelken

ganze leve , lange Dage un ganze Nächte her

dorch ſpeelet, ſupet un floket, dat ſek de Erd:

boden updoon mögte , da verſpeelet ſe denn öhr

Geld , un öhren Fruen un Kinnern dat Brod,

ook wol de Koie darto , un da geit denn alles

darunner un daröber, bet dat ſe met den Deri

gen an den Beddelſtaf komen ſind. Solke Speel

Lüde mag wol Sirach nich gemeent hebben.

Nee ! nee ! ſolke Düvelskinner ſolde man ja wol

erren un da ſolde uſe Ammann hübſch Ichtung

up geven. Da haben wir die Landes

Verordnungen gedruckt und ſie ſind an
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geſchlagen , und ich habe ſie auch oft von

der Kanzel abgeleſen ; aber wanne ! wanne !

wo ſchöne werd drober holen !

Et gift ook noch andere Speel - Lüde , de

man averft wol erren darf. Wenn da Steffen

Hartwig un mynes Nabers Velten ſyne Kinner

up dem Pingſtanger herüm ſpringet un öhr

Speel maket , warum ſolde man de nich erren ?

Könt ſe doch wedder van vören anfangen.

Wat mögt et denn nu aver - vor Speel

Lüde ſyn, davon de gute Sirach ſprikt ?. Ek

wi 't ju ſeggen : dat ſyn de Lüde , de da ſo

herüm fittet , un met ören Gygen und Floit

gen , met Harfen un Zittern un Trumpeitgen

eene Geſellſchap luſtig maket. Dehr Grootvader

hat Subal heten, im 1 B. More 4.

Ja , de Lüde ſolde man nu nich erren ;

wenn ſe ſpeelet, ſo ſolde man nich dartwiſchen

kakeln , ſondern hübſch to hören , un nich met

enanner ſo lude pralen , as etlike Flaaniſnuten

ſo pleget.

Nu ſo denket denn hüte up der Hochtyd

ook hübſch daran , wat ju de ole , levé Sirach

ſeggt, un erret de Speel - Lüde nich ! Weet - jy

2 *
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noch wol , wo et up Kasper Tylmanns fyner

Hochtyd herging ? S, wanne ! wanne ! wat was

da vör een Toſtand ! da hadden ſe den Speel

Lüden den Feddelbogen met Talg inſmäret , dat

Trumpeitgenlokk hadden ſe öhnen met een Sch - tt

toſtoppet, dat ſe nich meer ſpeelen konden *) . Uverft

dat gaf een Freten vöruſen Ummann ! denn

ſe ſlögen fek einander de Köppe grülik entwei,

dat dat Blood dikke ümher floot, un da moſten

Te denn tapper in de Büffe blaſen . Da nemet

ju nu hübſch vör in Acht un erret de Speel:

Lübe nich !

*) Da man hier weder einen Beitrag zu der Predigerbibli
othek undnoche

weniger eine homiletiſche Anweiſung er

wartet ; fo befürchte ich nicht, daß jemand an der legtes

ren Stelle dieſes Fragments weder ein religiöſes noch ein

Wohlſtands -Aergerniß nehmen werde. Das Wort ozubada

kommt ſelbſt in einem heiligen Buche vor, nämlich in Ep.

ad Eph. C. III . comm. VIII . und die Bedeutung deſſelben

iſt aus Ed . Leigh . Critica S. p . I. p . m . 300. a . aus Er

nesti Lex . Gr. und anderen bekannt. Unſere heutige Des

licateſſe erlaubt manches nicht mehr , woran man in der

Vorwelt gar nichts Anſtößiges fand.
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Eine Leichen-Predigt.*)

Gehalten

zu Limmer bei Hannover

wom

Herrn Jobft Sackmann,

Prediger daſelbſt

Bei der Beerdigung

Michel Wichmanns,

wohlverdienten Küſters und Schulmeiſters daſelbſt.

*) Dieſe iſt zuvor gedrudt im Vaterl. Archive 1819. S.

S. 113 26.
55 26.





Oarar fünderlikke un merkwürdige Woorde ſünt

et , myne andächtige, herzlich geliebte,

zum I heil ſchmer zlich betrübte Zuhö:

rer ! welke wy by dem eerſten under den veer

groten Profeten , ek meene den heil . Profeten

Eſaias, upgeteknet finden, wen he ſef alſo ver

nemen let : ,,Es ſpricht eine Stimme Pre

dige ! und er ſprach: Was ſoll ich pre

digen ? Alles Fleiſch iſt Heu ! " Düſſe

Woorde ſtaat beſchreven im veertigſten Kapittel,

daſülves im fößden Vers.

Myne Undächtige ! Ek wil my nich wyd

löftig inlaten , to ünnerſöken , un ut diſſen

Woorden to bewyſen trachten , dat et ſon to

Eſaias Tyden in Gebruuk weſen , ſelig verſtor

venen Perſonen eene kriſtlikke Lyfenpreddigt, oder

weinigſtens eene Standrede to holen , un dat

dat vellicht ſchon damals den leven Profeten

as en pars salarii met angeräknet worden , da

iv anedem ſacht denken könt, dat ef von uſen
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fel. Schaulmeſter vör düſſe Moie niks nemen

were, ſondern ek will man ſau veel ſeggen : as

ef an vörrigen Frydage , da ek noch an Diſche

ſat , un eben myn betken Stockfiſch mit grönen

Urften to Lyve brodyt hadde , un een Slüksken

Kümmel-Aquavit darup ſetten wolde, zu berſe:

rer Verdauung der lieben harten Speiſe,

myne jüngſte Dochter Anntrynken togelopen kam,

un ut vollem Halſe reip : Papa , de Schaul

meſter is dood ! (Se hedde wol toiven mögt,

bet dat ek de Maltyd ſloten hedde , averſt de

Kinner verſtaat dat ſo nich .) Uffe myne Doch

ter, ſegge ek , my dat toreip , ſo düchte my dat

eben ſo veel to ſyn, as wenn da ſteit: Es ſpricht

eine Stimme: Predige ! und er ſprach :

Was ſoll ich predigen ? Alles Fleiſch

iſt Heu ! Manch wyênäſige Kumpan möchte hyr

ſeggen : ,,Wat preddigt unſe Paſtor ? Iſt alles

Fleiſch Heu, ſo mot ook wol alles Heu Fleiſch

weſen !" My dücht aber , he wold? eene kruſe

Nüſe maken , wenn man em up der Köſte an

ſtatt Fleiſch , Heu vorſätte .' Ja , dat hedde ek

ook Dorſake, du grove Geſell! Solſt du dynen

Seelenhirten oof wol vor eenen Heu -Oiſen ans
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ſeen ! Daby ſühſt du eben , wo unentberlikke

Lüde Lerer un Preódiger fünt , üm de Woorde

recht uttoleggen . „ Alles Fleiſch iſt Heu"

will ſo veel ſeggen : Alle Menſchen ſind

wie Heu , ſind ſo vergänglich wie Heu,

oder, as de kriſtlikke Kerke ſingt: „ Alle Menu

ſchen müſſen ſterben , alles muß ver

gehn , wie Heu." Alle Menſchen , kei

nen utgenomen , as Henoch un Elias ; averſt

een oder trei Swaalken maket keinen Sommer.

Ja , wenn ſek de Dood mit Gelde wolde afa

kopen laten , ſo däde manch Schrap - Hals fy

nem Harten noch wol eenen Stot, un telle een

Duſend Dalerken af , un wenn et ook luter

Wildemannsdrüddel weſen möſten ; averft de Dood

let ſek de Hand nich ſmären ; he maket et as unſe

Schaulmefter, de plegde to feggen : ,, Wat Veda

der ! wat Fründ ! Junge trekk de Bören af!"

De Dood let ſek ook dorch Soldaten , dorch

Hellebarden un Flinten nich afſchrekken ; nee !

faune ole Hore is he nich!

Up dem Slotte to Hannover is immer

eene ſtarke Wache, averft ſe het öhn doch nich

afholen kunt , dat he nich in de förſtlikken Gez
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maffe hinin drungen un nich alleen alle förſt

lifken Kinner un Gemalinnen , fündern ook

den Landesheren ſülveſt overwäldiget het. Up

düſſem Slotte wonede as eek noch een Schöler

was , de Hertog Georg Wilhelm. Uverſt wo

is he bleven ? Mortuus est ! – As Düfte, na

ſynes oldeſten Broders Doode dat Förſtendom

Zelle antrad , ſo trokke ſyn Broder Johann

Friederich up dat Hannoverſche Slott ; averſt wo

is he bleven ? Mortuus est ! Düſſe wolde dat

Zelleſche Förſtendom ook lever hebben , weil et

een betken meer inbröchte; ſe trokken ook ſchon

gegen einander to Felde , dat er ball ſo een

Pannekokenkryg ut entſtaan wöre ; averſt gode

Lüde legden fek in't Middel , ( Lieben Hers

ren , wie habt ihr doch das Eitle ſo lieb !

ſagt David im andern Pſalm) dat alles

vergeven un vergetten was. Un dat is ook am

beſten. Friede ernährt , Unfriede ver

zehrt. Düſſe Johann Friederich was een braaf

Mann , utbenomen dat he katholiſch was; da

kregen de Paters de Slott- Kerie in , un lefen

dar de Miffe, dat gaf een grot upſeen in Han

nover ; ek ging er ſülveſt mannigmal hen , as
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ek noch ſo’n junk Bengel was, deils, God mag

my de Sünde vergeven ! pur ut Nieſchierigkeit,

deils ook, de ſchöne Muſik antohören . Ia, dat

kann ek ſeggen, as ek ſe to’m eerſten Male hö

rede , ſo dachte eß nich anders , as dat ek im

Himmel wöre ; ſo kunnen de Bloodſchelme quinc

Keleeren ! Ole Kerels von dörtig , veertig Faa

ren fungen eenen Discant ſo hoog , ſo hoog as

de beſte Deeren ; dat maakd' averft, dat ſe ka

punet wören , dergleichen Leute ſie in ih

rer Sprache Caft raten heißen. Seet een

mal ! wat lacht doort de beiden groten Deerens

met einander ? vellicht daröver, dat ek von Ka

punen ſegge ? Ek glöve, je wetet ook ſchon , wo

Barteld Muſt halet, un jük wöre wol met ſo

eenem Kerel nich gedeenet, un wenn he noch ſo

ſchöne Stükskens fünge! So eenem armen Schelme

is wol nich lachhaftig to Mode. Wie ein

Verſchnittener ſeufzet bei einer Jung

frauen , ſagt der weiſe Salomo. Ek hol

et ook vör Unrecht, dat ſe de Minſchen ſo ver

ſtümmelt, of et gliek waar is, dat ſe ganz vors

dreflik ſinget. Doch dat gefäl mek ook nich, dat

ſe de Woorde ſo dulle utſproken ; t’om Erempel,
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Na Her

.
.
?

wenn da ſlund: Ceciderunt, ſo ſungen ſe Tsche

tschiderunt. Dat is jo een dummen Snakk ;

welker Düvel fall dat raden, wat dat heten fall ?

Weren ſe by unſem fel. Schaulmeſter in de Schaule

gaan, de wul ſe anders baukſtabeeren leert heb:

ben. Ek hebbe my ſeggen laten, dat ſe in ganz

Italien ſo undütſch ſpräken ſollen.

tog Johann Friederich kam ſyn Broder Ernſt

Auguſt na Hannover. Averſt wo is he bleven ?

Mortuus est ! Düſſe Herr was averft Lutheri ,

ſcher Religion un Bifchop to Sſenbrügge. He

hadde ook eene Fru , nach der Ermahnung

Pauli : Ein Biſchof foll ſein eines Wei

bes Mann. By den Katholiſchen is et fonft

verboden, dat de Geeſtlifken Fruens hebben dörft,

averſt Horen sörft ſe wol hebben ; doch , ſachte

wat ! ek full wol nich Horen ſeggen , dat is to

groff; de höflikken Lüde hetet et Maitreſſen . Ja,

ek bin nu ſo noch na der olen Welt ; da heet man

een jedes Dink by ſynein rechten Namen , un

my dücht, ſo ſtund ook noch alles beter to .

Jeßund averſt, da een Futterhemd nich meer Fut

terhemd, fündern eene Beſte heet, da cene Karete

nich meer Karete, fündern eene Chaiſe, eene
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Hore eene Maitreſſe, un een Stück Schelms cen

Politiker heet., nu is dat Beſte van der Welt

af. Da nu de Dood de Förſten , Kaiſer un

Könnige nich mal verſchonet, wat is et denn

to verwunnern , dat he reß an unſem Schaut

meſter ook vergrepen het , of he glyk ehr een

lank Leven verdeine , as mannig Förſt un Kön

nig , de met ſynen Underdanen ümgeit , as of

ſe Hunne wören. · Unſe ſel. Schaulmeſter was

een ſehr nütlik Mann im ganzen Dörpe. Es

ſind zwar auch andere Hirten, alſo hat

man Kauhirten , Schaaphirten , Swynehirten ;

man het ook Göſehirten ; wie man aber zu

dieſen lektern insgemein nur Jungen

oder Mädchen nimmt , und ſie alſo den

andern Hirten nicht gleich hält , alſo

dörf- jy ook nich meenen, een Hirte is een Hirte,

as jene Mann ſäe: een Ei is een Ei ! un nöm '

dat grote Ei vör fek.

Nee ! vörwaar ſo grot de Underſcheid is

under Schaapen , Swynen , Offen un Minſchen,

ſo groot is he ook under Seelenhirten un ans

deren Hirten. Een ſolfe Seelenhirte was denn

ook unſer fel. Mitbruder , jedoch wie
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1

ſchon gedacht, in einem niedrigeren Ver

ſtande, als ich, der ich summus epis

copus , der Oberhirte dieſer Limmer:

ſchen Heerde und Gemeinde bin. De gude

ſelige Mann hadde de jungen, ek hebbe de olen

Seelen under myner Upſicht; he weide de Läm

mer, ek de Schaape. Ja, Schaape günge noch

wol an , wenn man nich ſau veele Böfke un

Zägen darunner wören ! dieſe machen einem

armen Seelenhirten das Leben ſauer ,

daß er manchmal mit dem Propheten

Jonas ſeufzet : Ich wollte lieber todt

ſein , denn leben !

Unſe fel. Schaulmeſter empfund ook fyn

Deil ; man weet wol , wat dat is : Jugend

hat keine Tugend ! Averft he was er braaf

achter an, wenn ſe maudwillig wören, oder öre

Lekſchonen nich leert hadden. He gink aber nich

met ſe üm, as een Böddel, oder Tyrann, de fe

ſchinnen un fillen wull, oder ſo alle över eenen

Kamm ſchoor. Nadem eener fündigede , nadem

word he ſtraft. Erſt kreeg he Ohrfygen, herna

Handſmette, oder Kniepkens, dann kreeg he ees

nen leddernen Ars vull (den toog he öhme ganz
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ſiramm in de HBögde, dat dat Hinderkaſteel ganz

prall word) met dem Stock vör de Bören, un

wenn he et gar to groff maakt hadde , endlik

eenen rechten met der Raude vör den bloten

Steert, nach der Ermahnung des weiſen

Königs Salomon : Wer ſein Kind lieb

hat , der hält es unter der Ruthen. De

Rauden hadde he vorher in't Water leggt , dat

ſe beter dörtrokken ; und de Strafe is ook am

beſten ; da beholet de Jungens heile Knoken by.

He hadde eenen beſondern Handgriff daby ; wenn

de Böre herunner was, ſo kreeg he den Jungen

twiſchen de Beene , flaug ſyn rechte Knee over

öme her, met der linken Hand heilt he öme dat

Genikke nedder ; da hadde he öhn in fyner Ge

wald, dat he keenen Spalks maken kunne , wenn

he met der rechten Hand hauede. Dat hebbe ek ook

noch van öme leert un by mynen Kinnern ook ſo

maakt ; denn artifici in sua arte credendum est.

Mannigmal moſten ſe ſek ook wol met dem bloten

Knee up Kirſchenſteene fetten , un dat hulp by

etlikken meer as Släge ; na der Regul Pauli :

Prüfet alles und das Gute behaltet !

He heilt averft nich alleen gude Lucht by ſynen
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Lämmern, ſündern he weide ſe ook ſo, dat ſe wat

lereden . Veele ünner jük jungen Bengels wörren't

ſo wyd nich brocht hebben , datt ſe et mannig

mal wettet, wenn ek en Vers, oder Kapittel un

recht anföre, wenn ſe nich ſo en gladden Schaul

meſter hat hedden ! de was bibelvaſt un he wuſt

et glyk , of en Book im nyen, oder olen Teſta

mente ſtund, un wen eener by öhme niks lerede,

ſo lag de Schuld nich an öhme. He was ook

nich een Schaulmeſter na der gemeenen Urt ;

nee ! een paar Mylen wyder von der Stad

hedde he to’r Nood eenen Paſtor afgeven kunt,

wenn he man wöre up Unverſteiten weſen ! De

andern Preddiger up der Naberſchap heft ſek fas

ken over öhne wunnert, wenn ſe öhne reden hörs

den , un to my fegget: Herr Confrater ! ( fo

nennet wy Preddigers uns under einander) wo

het he den klooken Schaulmeſter herkregen ? Saune

Gäſte plegget den Paſtoren veel to daun to maken,

averſt dat däde he nich, de fel. Mann ; he gaf

my altyd mynen Reſpect, als ſeinem Ober

baupt , nach der Ermahnung Pauli :

Ehre, dem Ehre gebühret ! Römer am 13.

By uns droop dat Sprikwoord in : Ole Leve
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ruſtet nich ! Denn ek hebbe öhne Thon keent, as

ek noch up de hoge Schaule to Hannover ging ;

da was damals Rector, Herr M. David Ery

thropilus , das iſt ſo viel , als Rothhaar;

denn ehemals war das die Gewohnheit

der Gelehrten , daß ſie ihre deutſchen Na

men in's Griechiſche, oder zum wenigs

ften in's Lateiniſche verwandelten. My

nem ſel. Vader woord et ook raden, he fchull ſek

anſtatt Sackmann, Saccander, oder up Hebräiſch

Sackisch nennen (denn in möten weten , dat

dat Woord Sack in allen Sprachen in der

ganzen Welt einen Sack bedeutet), averſt

myn Vater fäe, he wul nich anders heten , as

ſon Vader un Grootvader heten hadden, un my

dücht, he dade recht daran , dat he ſynen Namen

nich verännere. Omnis enim mutatio peri

culosa . Düſſe M. David Erythrophilus , ein

Vater unſers jenigen Herrn Oberhof

predigers , was een geleert Mann, een guden

Dialecticus , und een animal disputax. Myn

Vader hadde eenen Breef an öne ſchreven, dat he

my doch to eenen hospitio verhelpen mögte, un en

braven, fetten Puderhaan daby ſchickt, welchen

Sađmanns platto. Predigten, 7. Aufl. 3
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man ſonſt auch wohl einen Conſiſtorial

vogel zu nennen pflegt. Us ek in ſyn Huus

kam , drap ek up der Dele eenen met dem

Mantel an ; de froog my, wat ek wul ? un fäe,

dat he Vicecustos wöre. Iy mötet nich meenen,

dat dat een Törk weſen is, wyl törkſche Bonen

un Vicebonen einerlei is . Ihr werdet wohl

eher von einem Vicekönig gehört ha

ben ; wie dieſer ſo viel iſt, als der halbe

König , alſo iſt jener ſo viel als der

halbe Custos , und dieſes iſt ſo viel , als

ein Hütér, der auf alles ein wachſames

Auge hat , de na Füer un Lucht füht, wo

von auch das deutſche Wort Küſter hers

kommt. Düſſe melde my denn by dem Rec

As he de Döre upmaakde, fäe he to my :

Accede subjectum ! Ek funk an to beben as

een Espenloof un dachte: Snakket de Vicecustos

fchon Latyn met dy , ſo werd de Rector wol

gar met Grekiſch angeſtokken (angeſtegen) komen !

Uverft God gaf Gnade, dat ek in dem examine

wol beſtund, un in mynem exercitio boven

3 oder 4 vitia grammaticalia nich weren , wo

rup he my vorerſt in Secunda ſette, wo de

tore .
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Subrector un Conrector ein üm't anner infor:

meeren. He bedankde ſek ook ganz fründlik vör

den Puderhaan. Nam gratiarum actio ad

plus dandum est invitatio . Ek kreeg ook

glyk een hospitium up der Sagemöle , un de

Hospes was een recht gud Mann , averſt dat

Wyf dödyte den Düvel nifs ; et was een recht

Hinderveerdel vom Satan und hadde den Haud

un de Bören, as ja leider de meiſten hebbet by

düſſen leßten verdorvenen Tyden ! gegen den

ausdrücklichen Befehl , der ihnen bei der

Copulation vorgeleſen wird : rund er

foll dein Herr ſein ! .. Myne Fru wul dat

im Anfange ook ſo mafen ; wenn dat nich alles

na örem Koppe ging, fo paue fe my de Ohren

ſo vull! le verſoltede my de leive Goddesgave,

oder leit ſe anbrennen ! wenn ek öhr wat befoh

len hadde , ſo dade ſe grade dat Gegendeil un

wull my herna bereden , et hedde et fülveſt ſo

hebben wult ! full fe my den Kragen ümmaken,

To bund ſe immer ſo een paar Nackhaare mit

henin , dat et my, wenn ek in Bewegung kam ,

een groot Knypen veroorſake! Ek ſach dat ſo

eene Wyle met Geduld an, as et lek averſt nich
3 *
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ännern wul ! da dacht ek : ſagte Raad ! Mannes

Hand hört boven ! un bruukde myn Recht, as

et ſek höret und geböret . Wanne ! wat kunne

ſe gude Woorde geven ! Syd der Tyd is ſe ſmy

dig weſen, dat ek ſe wol hedde üm een Finger

winnen kunnt , un wat ſe my an den Ogen

anſeen kann, dat deit ſe. So ball ek des Mors

gens upſtae, ſo is myn warm Beer parat ; le

fragt: Vader , wat will - jy äten ? ſal ek ook

wat ut der Stad bringen laten ? und dat Harte

lacht öhr im Lyde, wenn ſe füht, dat et met ſmekkt.

Ja , vor düſſem kunn ek ook wol mynen Mann

ſtaan ; unſe Supperndent un Ammann hebbet ſee

mannigmal over my wunnert, wenn wy by Viſi

taſchonen toſamen kämen, un to my ſeggt: Gott

gebe es Ihm zu Gute, Herr Sadmann,

wie kann Er eſſen ! averſt by folken Gelagen

deit man denn ook wol een betken meer, as wenn

man alleen is ; dat kummt nich alle Dage. Ek

daue wat Paulus ſeggt: Wartet des Leibes ,

doch alſo , daß er nicht geil werde ! Nee,

dat fall my keener naſeggen , wat etlikken von

mynen Brödern in Kriſto ( ſul ek wol ſeggen,

averſt in der Dao fünt et Schelme in folio )
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naſeggt werd, dat een eerlik Husmann fyne Fru

nich alleen vör ſek beholen kann.

Nein , ich bin meinem lieben Weibe

getreu , ſo wie ſie mir getreu iſt; es iſt

unter uns ein Herz und eine Seele.

Wenn ich des Sonnabends aus dem lie:

ben Beichtſtuhle zu Hauſe kom nie , und

müde bin von dem vielen Reden , (denn

viel Predigen macht den leib müde, ſagt

der weiſe Prediger in ſeinem Prediger:

buche), ſo laſſe ich mir ein Fußbad zu:

rechte machen von Kamillenblumen un

Weitenkleien ; denn ek leve de Rennlichkeit, und

es hat mir auch ein berühmter Medicus

geſagt , daß es ſehr gut ſei für das

Haupt , da Lehrer und Prediger zwar

nicht mit den Händen ſo viel arbeiten

als ein Handwerksmann , oder Bauer,

aber gewiß ihr Haupt deſto inehr brau

chen und den Kopf anſtrengen müſſen,

folche hohe Sachen zu faſſen und es

hernach ihren Zuhörern , worunter auch

viele Einfältige ſind , klar und deut

lid) vorzutragen , wozu mir denn der
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liebe Gott , ohne Ruhm zu melden , ein

gar beſonderes Talent verliehen hat ,

welches ich auch nicht vergrabe , oder

im Schweißtuche behalte , wie jener

Schalksknecht, ſondern , nach meiner

Wenigkeit damit wudhere, und es in

die Wechſelbank gebe. Zu reden mit

dem Evangeliſten lucä im 19ten Ka

pittel. Wenn ich nun das Fußbad ge

braucht habe , ſo leidet meine liebe Ehe

frau nicht, daß eine Mago mir die Füße

abtrockenet. Wat ! regt ſe, ſul ek dat lyden ,

dat eene drefkrige Deern met ören graven Buur:

Füſten mynes Mannes bloten Lyf beroire , da

he ein Diener des Herrn is ? Damit ſtrikt

ſe dat Hemd van den Armen , fettet fef up de

Knee, un droigt my de Foite af; ſe mut et ſeer

bille hebben, wenn ſe et einer von ören Infliken

Döchtern öberlaten ſall. Und das hat auch

nicht die Art mit denen ; ſie wiſſen ſich

nicht ſo gut vorzuſehen an gewiſſen

Stellen ; denn ek bin mit den Kraien - Ogen

ſehr geplaget .

De Deerens fünt fünſt gut ; ſe könt gut
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ſpinnen und fliffen, Geſadenes un Gebradenes

maken, un ſul et ook eene Duven- oder Kantens

Paſteide weſen ; inſänderheit kann myne Ann

trynken eenen Karpen met der polniſchen Brühe

torecht maken, trok dem beſten Kok to Hannover,

averſt noch gou to unvorſichtig un bullerhaft

fünt ſe. Nülik hadde my de aiſche Söge een

Glas ut myner Brill entwei maket, da ek eerſt

in dem Jaarmarke in Hannover 8 mgr. vör ge

ven hadde, wyl my de Brit ſo vordreflik toſäe.

Dat Geſicht fangt mek jekunder ſehr an to dres

gen , dat ek dat anner paar Ogen nich meer

entbären kann ; un wenn ek de Bril niet eenem

Glaſe up de Näſe ſette, dat let ook man ſo duu.

Mek falt hyby in, wat günne Advocat to

eenem gewiſſen Präſidenten ſeggt hadde, de man

een Oge un een Brill up der Näſe had hadde ;

as nömlik de Advocat da eenen groten Semp

hermakede, word de Präſident verdreetlik un

ſeggde: Laß er die Weitläuftigkeit alle

weg ! Er weiß ja , daß ich durch den Tod

nichts Ueberflüſſiges Vertragen kann ...

Da antwoordet de Advocat : „ So muß der

Herr Präſident auch das eine Glas auf
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der Brille wegthun ! Dat mott en legen

Galgen weſt ſyn, de Advocat ; of he averſt den

Prozeß wunnen het , dat is eene andre Frage.

Ja , un wenn ſe Männer krygt , de mögt

jům dat afgewönen, wat nich dögt ; ek hebbe

daan, wat an mek is , und , meine liebe

Haußehre auch, welches gar eine an

dere Frau iſt, als meine ehemalige hos

pita in Hannover ; wie ſie denn auch

an einem Gallenfieber geſtorben iſt,

ohne Zweifel aus Vergerniß , weil ſie

ihren böſen Kopf nicht zwingen konnte.

In düſſem Huuſe word' ek bekannt met unſem

ſel. Schaulmeſter, de damalê man ' een Current:

ſchöler was.was. Aber war nicht unſer fel.

Herr Lutherus auch ein Currentſchüler ,

der um’s Brod vor den Ihüren fang,

und iſt dennoch ſo weit gekommen , daß

er mit ſeiner Feder dem Pabfte die dreis

fache Krone hat wackelnd gemacht? nach

der Offenbarung Johannes am 14. Kas

pittel. Da hadde de felige Mann ſchon ſo

veel Vertruun to mek , dat he mek openbare,

dat öhme de katholiſchen Paters ſo naftellen,
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un öhne bereden wullen , he ſchölle katholiſch

weren ; ſe wullen öhne ganz nyd kleden , un et

ſchölle öhme an niks fälen . Ek averſt fäe tau

öhme : Hört einmal , Michel Wichmann !

mas hülfe es dem Menſchen , wenn er

die ganze Welt gewönne , und näh me

doch Schaden an ſeiner Seele ? Daut,

wat jy daut , un fallet nich van der Wahrheit

af ! God gaf ook Gnade , dat he ſek an niks

kerede ; un ek verhulp öme by dem Kantor, dat

he met in dat Schölerchor kam , da he meer

Geld verdeinde , un ook de Muſik etwas leerde.

Wat he vör Coloraturen maken kunne, da

von fünt jy alle Tügen. 28. ek na Unvera

ſteiten toog , da ſatt he in Tertia , wo he ook

een tämlik Fundament in Latyn leggt het , wo

jue Kinner den Nußen von ſpoiret heft. Denn

he hadde immer welke , de de herlikſten Sen

tenzen und Sprüche uptoſeggen wußten , to'm

Erempel:

Surge, puer, mane früh !

Quando bubulcus treibt die Küh ;

Quando subulcus treibt die Schwein ,

Souft: du ſchon in schola ſein !
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Da leerden de Jungens de vocabula met

Spelen, un ene ſchöne Ermahnung daby. Dat

hebbe ek jüt oft by ſynem Läven noch ſeggt:

Wyd un fyd iš ſaun Schaulmeſter uppem lande

nid, as Michel Wichmann. Wenn he de Pred

digt in der Kerke herlas , ſo wußte he to rech

ter Ind ſyne Stimme to erheven, as eene Pos

faune, un to rechter Iyd leit be fe wedder fals

len . Met der Collecte het he fyn Dage keenen

Pudel maket , as anderswo faken ſchüht. Mel

worde nülik noch vertellt , dat to Sſenhagen

im Lüneburgiſchen , wo dat adelikke Jungferns

kloſter is , am erſten Wynachtsdage, da twei

Preddigten holen weret , de Paſtor up den Zed:

del, wo he de Geſänge upſchrift, des Namiddags

ſettet: Die Collecte bleibt, wie ſie dies

ſen Morgen geweſen iſt. Wat geſchüht ?

Us de Preddiger vor den Altar tret un finget :

Ein Kind iſt uns geboren ; Alleluja !

To antwoordet de dumme Duivel : Die Gol

Lecte bleibt , wie ſie dieſen Morgen ge

weſen iſt; Alleluja ! Wat meyn - jy ? wenn

hier de Schaulmeſter ſo een dummen Streich

makede, ek glöve, jy leipen stante pe na Hannover
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un verklagden den Paſtor'met ſamt dein Schaul

meſter vor dem Consistorio . Ja , ſo geht's

Undank iſt der Welt Lohn . Dat fäe ook

de Supperndent, as ek hyrby jük infoirt

worde : „Eſelsarbeit und Zyſefen: ( Zeiſigs :)

Futter würren iymek wol geven . Ek kann

mek twarſt eben groot nich beſweren , dat jy

mek wat enttogen heft , averſt dat wetet jy doch

00% wol , dat de Parre ſo indräglik nich is ,

as ſe utropen ward , inſonderheit , wenn

man ein Häufchen lieber Kinder hat,

wie ich habe. Veele Swyne maket den Drank

dünne ! Karſten Dalſieen hadde et twar gud im

Sinne ; he hedde et mei gern afdiſputeert , dat

ek nich jo veel Swyne in de Maſt ſchicken

künne as ek wulle. Uverſt, wo ging et öhme ?

Was he nich in eener Stünne lebendig un dot ?

Wo he gefahren is, dat mag he weten ; ef will

öhne nich richten , averſt dat was doch mark

würdig , dat ek eben moſte krank weſen , as he

ſolde begraven weren , un öhnie alſo keene Ly

kenrede kunne seholen weren , as fünſt Wyſe

un Gebruuk is, tomal by jo en Prinzipalburen,

as he was. Da ging et õhme as dem Könnig
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Jojakim : Man wird ihm nicht klagen :

Ach , Bruder ! ach, Schweſter ! Man wird

ihm nicht klagen : Ich , Herr ! Ach , Ed

ler ! Er ſoll wie ein Eſel begraben

werden. Ek leit öhneEk leit öhne mal to my ropen,

as he de Pußen anfung , un ſlaug öhme de

Bibel up , wo da ſteit: „ Du ſollſt den Och

ſen , der da driſcht, nicht das Maul

verbinden ! ,, 5 Buch Moſis am 25. K a=

pittel. He wolde my da twarſt veel Inwen

dung maken, aver et fäe öhme düchtig Beſcheid

nach der Ermahnung Salomo's : Ante

worte den Narren , daß er ſich nicht

weiſe dünke !!!

Met unſem ſeligen Schaulmeſter hadde he

et noch ſlimmer vör . Et is von undenklichen

Tyden Gebruuk weſen, dat de Buren nich alleen

dem Paſtor, fündern ook dem Schaulmeſter eene

gewiſſe Tal Eyer un eene brave , grote Poſt

alle Saar gevet. Da wulle diſſe Karſten Dals

ſteen behaupten, dem Schaulmeſter dat to geven,

wöre keene Schuldigkeit, fündern eene Gutheit,

un he möfte alle Saare etlikke. Weken vörher

drüm anſpreken. He fraug mek üm Raad. Ek
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fäe, he ſchöđe dat nich daun , dat Conſiſtorium

wolde öhme ſchon byſtaan. Kat geſchah ? Kars

ften Dakfieen makede dat ganze Dörp rabbel

köpſch , un as de Schaulmeſter ſyne Eyer af

halen wolde , da hadde’r eene Ule fäten. He

moſte glyk een Memorial an't Conſiſtorium

overgeven , averſt de Buren ſtaken ſet achter den

Ammann ; düſſe was mek damals ook eben up

ſettig, dat de Sake up de lange Bank kam.

Ek vergete et myn Dage nich ; et was

uppen Sönndag Lätare des Abends , as ek

myne leßte Pype Tabak ſmökede un mynen

Stumniel even weglegen , und mit meiner

lieben Hausehre zu Bette gehen wollte ,

da woord een Geſchricht im Huuſe: wde Schaul

meſter un Karſten Dakſteen mullen eenander

im Kroge ümbringen . Ek ſmeet glyk , mynen

Prieſterrock over , damet ſe meer Reſpect vor

mek hedden, un ging ſo, as ek was , im Boſt

dook met der Müße un up Tüffeln na dem

Kroge , hadde aber eenen davon ball unerweges

in Drecke ſtecken laten , wyl et ſtark geregnet

hadde.

As ek dahen kam, hadden ſe eenander noch
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cum .

in Haren un wären ſo vergreut up eenander,

dat ſe my gar nich gewar worden , un hadden

ſek ook de Ogen ſo dick ſlagen , dat ſe nich

heruter ſeen kunnen . Dat ging : ligge unnen,

ligge boven ! ball behoolde de Schaulmeſter, ball

Karſten Dakſteen de Oberhand. Ek ſach dat

ſo en Wylken an ; endlich fäe ek : Pax vobis

Averſt ſe wuſten vör Dullheit nich, dat

ef et was , bet dat ek endlik fäe: Schalom

lecha. 28 de Schaulmeſter dat Hebräiſche

hörde , ſo kunn he endlik wol denken , dat et

keener anders , as de Herr Paſtor ſyn künne,

un leit gliks los . Ek wuſte wol, wer de meiſte

Schuld hadde , darum fäe ek : Michel Wich

mann ! woröver hat de grove Ofſe met ju an

fungen ? dat is ohne Twyvel över de Eyer

herkamen ! Ia, Herr Gevadder ! fäe he (el bin

Vadder to fynen öldeſten Söne) Karſten Dak

ſteen feggt un flöket : ſe hebbet met de Eyer

afſneden un ſo wöre ek vörwaar en elennen

Kerel !. Dat ſchölt fe wol blyven laten , fäe

ef , Michel Wichmann !, da will ek ſchon en

Stikken by ſteken ; gaat na Huus un lat jue

Fru jük dat Blood afwaſchen , averſt dek
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haneboifenen Runks will ek up den Sönndag

de Preddigi leſen ! He kreeg et oof , as jy

alle wetet ; hadde et bether den Stab Sanfte

bruuket ; ſo bruukde ek nu den Stab Wehe

und wylt nich anners fyn kunne , ſo beet ek

in eene harde Nott , ging hen to’m Ummann,

un verdroog mef met öhme ; da worden nich

alleen dem Paſtoren, ſündern ook dem Schaul

meſter ſyne Eyer ſo faſte maket , dat ſe keener

wedder antaſten werd.

Underdeſſen will ek nid) davör ſmeren, dat

düſſe Sake dem ſeligen Manne nich een Nagel

to ſynein Sark weſen is. Denn wenn öhme

ſo wat begegnede , ſo fäe he nich veel , aver he

fratt et in ſek; un dat is veel ſdyädlikker , as

wenn et eener herut bullern kann , wie mir

Gott die Gnade gegeben hat, dafür ich

ihm nicht genug danken kann ; denn

ſonſt läge ich längft auf dem Rücken ,

bei der vielen Sorge , die ich meiner

Gemeinde wegen habe.

Nun ro ſo ſchlafe ſanft in deinem

Grabe , du getreuer Hirte der Limmers

ſchen Lämmer! rube aus von den vielen
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Beſchwerlichkeiten , die du hier auf dies

fer böſen Welt von alten und Jungen

ausgeſtanden haſt. Sollten auch gleich

Andere foundankbar ſein , und die

Wohlthaten , die du dieſer Gemeinde

erwieſen haſt, nicht erkennen , ſo tröſte

dich damit , daß ich dein Oberhirte , der

es doch wohl am beſten verſtehen muß,

das Zeugniß ablege :

Michel Wichmann iſt nächſt dem

Paſtor der nüblichſte Mann im ganzen

Dorfe geweſen.



Eine Leichen - Predigt.

Gehalten

zu Limmer bei Hannover

am dritten Pfingſttage 1718

bei Beerdigung

-Hinrich Nottelmanns ,

geweſenen getreuen Kirchenvaters ,

bon

Herrn Jobſt Sadmann ,

Prediger daſelbit.

Eadmanns plattd. Predigten, 7. Pufl.



Nro. III. tft gebrudt 1. als Flugblatt:

„Eine Leichenpredigt gehalten zu Limmer bei Hannover *.

Welcher mit beigefügt ein Auszug aus einer andern Predigtu .

Frankfurt und Leipzig bei F. Dan. Süßemilch. 4. 2 Bog.

Hierin iſt außer Nro. III . aud Nro . IV. , ſogar ( obgleich auf

dem Titel nicht bemerkt) auch Nro . V. (Auf der Herzogl.

Bibliothel zu Wolfenbüttel.) Hieraus

2. im Journal von und für Deutſchland 1786 , Tbeil 2 .

Seite 125. 128.

3. im Vaterl . Archio 1820. Seite 46 ff.

In einer Handſchrift, die dem Herausgeber zu Gebote ,

Aand , wird der Kirchenvater þeinrich Lüllemann ge

nannt.

gene Druđe geben auf dem Titel zwar die Jahreszahl

1713 an ; e$ muß aber 1718 beißen , weil die zwei Zeitbea

ftimmungen , die in dieſer Predigt vorkommen (er ſet 36 Jahr

ait in limmer Paſtor geworden, und daſelbſt 39 Jahr), dieſe

Zahl forbern .



Exordium .

E: hatten vor Zeiten die Römer die Gewohn

heit, daß ſie an dem Wege Pfähle reben ließen,

woran geſchrieben war, wohin die Wege gingen,

gegen Oſten , Süden, Weſten und Norden. Das

war eine gute , feine Ordnung ; zum Erempel :

Es wäre hie ein Handweiſer geſett, darauf

ſtünde , dies iſt der Weg nach Hannover , hier

gehet man nach Bremen , dort nach Hamburg,

da nach Minden 2c. iſt ſehr gut, und ein Zeichen

einer wohleingerichteten Republik. So findet

man auch folche Handweiſer bei denen Städten,

die weiſen nach Lyon in Frankreiš ), nach Liſſa

bon in Portugal , nach Copenhagen , Danzig,

und wie die Städte mehr heißen . Beim Luc. 13.

hat der liebe Gott einen ſolchen Handweiſer ge

fegt, der und zwei Wege zeiget, einen zur Rechten ,

den andern zur Linken ; der rechte Weg iſt enge,

4 *
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enge , enge und bloot wenig finden öhn ; de

Weg to'r Linken is wyd , hoog un breed , un

wanne, wanne ! wo veel loopt up demſülven na

dem Düvel hento . Luc . 13. Seet ju wol vör,

dat in den rechten Weg drepet ! un deswegen

hat Gott, der Herr, Lehrer und Prediger gege

ben , daß ſie ſollen ihren Zuhörern den rechten

Weg weiſen. Nu, dat will ei ook doon. Seet

dar Iné vörmek is de avend, achter mek is

de Morgen , vör mynem Geſicht to'r Rechten

is Middernacht, to’r Linken is Middag. De

Weg lyk to gegen Uvend, den möt-jy nich reiſen,

denn dar ligt Holland un England , un dar

fünt gottloſe, böſe Boven, da ichinnt un ſcharrt

de Kramers un ook de Burſen , dat et eene

Scanne is ; da rönnt ſe, da loopt ſe, unt willt

met aller Gewalt ryke weren ; averft dat ſleit

jüm bloot feil! Ich ſage nicht von Kauf- und

Handelsleuten insgeſammt, ſondern van den

Düvels - Kinnern , de da Dag un Nacht drup

denkt , wo fe wilt ryke weren , da ichinnt un

ſchabet ſe, dat et eene Sdjanne is, und eh man't

Tek verſüht, werd ſo een Kerel labeit un ſpeelt

banquerot. Da kame-wy her, buet grote Hüſer,



55

un bedreget mannigen armen Minſchen, wanne,

wanne ! wanne ! mo wil't ſonen Bedregers noch

gaan ! Dat möt- jy nich doon , in mötet nich

gyzig weſen , denn Paulus ſagt: Die da reid )

werden wollen, die fallen in Verſuchung und

Stricke 2c. Dar geit een Weg hen na Mid

dernacht, de Weg dögt den Düvel nich! 9 dar

is et een koold , froſtrig, ſchuddrig Dord. Es

wohnet dahin die Dänemarker , Norweger und

Lapländer , bloot wat is et een dar foold hen !

da ſchöl-jy nich hen gaan ! ihr müßt nicht kalt :

werden in der Liebe Gottes , ſonſten kommt ihr

hin an den Ort , davon der Heiland ſagt, daß

daſelbſt ſein werde Heulen und Zähnklappen .

Dorten geit een Weg hen gegen Middag, dar

hen ligt Frankreich, Spanien, Portugal, Italien

un de ſwarten Düvels -Kinner, de Mohren ſülveſt,

nemt ju wol in Ucht, un reiſt dar nich hen !

denn da fünt Horen un Ehebrekers , dat jy da

nich met to doon kryget ; denn die Huren ſind

ein offenbares Grab , ſagt der weiſe Salomo.

Da achter is noch een Weg , dat is de Weg

gegen Morgen , den möt -jy gaan , denn dar

ſteit de Altar , dar ſinge ek ook dat Gloria in
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excelsis Deo ; dar . Tegge ek : Der Herr fei mit

Euch. Da antwortet ihr : Und mit Seinem

Geiſte. Ek ſpreke den Segen : Der Herr Tegne

Dich uc. Da ſprekt jy : Amen. Dat is nu de

redyte Weg. Vom Morgen erwarten wir die

Morgenröthe aus der Höhe, den rechten Morgen,

unſern Heiland Jeſum Chriſtum , demſelben ſol

len wir dermaleinſt entgegen gerücket werden,

deswegen werden auch die Todten To begraben,

daß ſie mit den Füßen gegen Morgen liegen,

wie rvir unſerm lieben alten Kirchenvater und

Kaſtenherrn gethan haben , damit ſie am jüngs

ſten Tage deſto eher wieder auferſtehen können .

Nun wiſſet ihr, meine Lieben , welchen Weg ihr

wandeln ſollt, ich habe ihn euch immer gezeiget,

und dann auch, was der Heiland ſagt im heuti:

gen Evangelio : Ich bin die Thür zum Schaf

Stal. Wir wollen demnach das Evangelium

vor uns nehmen, und daraus, dem ſeligen Mit

bruder zu Ehren, vorſtellen :
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Tractatio.

Ieſum , als die rechte Thür zum

Schaf-Stall. Der Herr und Heiland hatte

einen Blinden rehend gemacht, der blind geboren,

bedenkt es wohl , daß ihr erkennet , was es für

eine herrliche Gabe ſei, geſunde Augen zu haben !

Seſus macht einen ſehend, der niemals des Tages

Licht geſehen hatte ! Jeſus giebt dem ein helles

Cryſtall, der niemals dieſes Cryſtal gehabt. So

gut es nun der Herr und Heiland meinte , ſo

gottlos waren die Phariſäer und heilloſen Schrift:

gelehrten ; ſie ſagten , du biſt nicht der rechte

Hirt, du verführeſt unſere Schafe. Darauf fing

der Heiland an, ihnen zu zeigen , daß er ſei der

rechte Hirt, und nicht allein dies, ſondern ſpricht

auch : Ich bin die Thür zum Schafftal ! Wahrs

lich , wahrlich ich ſage euch, wer nicht zur Thür

hineingehet in den Schafitall, ſondern ſteiget

anderswo hinein , der iſt ein Dieb und Mörder.

Wanne , wanne , wanne ! welke böſe Schelme

waren dieſe Schriftgelehrten und heilloſen Phas

riſäer; averft fe fünt et nich alleen , et fünt



5
8 -
-

noch veel öhres Glyken ! Man gae na Hanno

ver , da kan man't ſeen. Da feeswy to , dat

wy eenen Doctor- oder Licenſchaten - Titel kry.

get , legget grote , lange , mächtige Perücken to,

da allerhand lange Klunkern anhängt, dragt

00€ wol cen Damaſten Camſol, un andere Bed:

delyen meer, hangt grote Manteln um, ſo fragt

denn de Lüde, wat is dat moll vör een Mann ?

ſo antwoordet de andere denn : dat is en Doctor,

dat is en Licenſchat! Uverſt dat is nich waar,

ét ſünt Deeve un Mörder. So maketet ook

de jüngen Rapſnabels , de Studenten , de gaat

ook nid) to'r rechten Döhr in den Schaapſtall,

fündern ſe flyget anderswo henin . Da loopt

Te , da rönnt ſe, dat ſe mögt Parren (rygen ;

averſt hört in Bengels un Flaam - Snuten ! ef

will ju drei Wege un Döhren wyſen , da iy

könnt to'r Parre komen. De eene Döhr is eene

Hof Döhre, de andere eene Fruen-Döhr, de vridde

is eene Geld: Döhre. Wil jy nu corch de Hof

Döhre to’r Parre komen , fo ſeet to, dat jy an

den Hof komet , un dat jy gode Lüde an de

Hand krygt ; feet to, dat jy eenen Hofrath over

Prälaten oder Supperndenten to’m Frünne krygt,
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fo kön-jy ball to'r Parre komen. Kön-iy averſt

nich dorch de Hof-Döhre komen, ſo feet to, dat

jy dorch de Fruen Döhre gaat. Fragt , of ſe

nich een Kammer - Mäken oder Baſe heft, dat

wolle- jy nemen , wann ſe ju de Parre geven

wilt ; un wenn dat nich helpen wyü , ſo grypt

in de Taſche! und dat is de Geld Döhre.

Hoolt an um eene Parre , averſt feet to , dat

jy heft Schuf vör den Dumen. Es war vor

dieſem ein gewiſſer Prälat im Stifte Hildes.

heim, der hatte unterſchiedliche Pfarren zu ver :

geben . Als nun eine ledig ward , fanden ſich

viele Studenten ein , aber ſie konnten ſie nicht

kriegen . Endlich kam einer , und inſinuirte ſich

bei dem Kanmer- oder Sammer-Diener, gab ihm

einige Thaler, und bat um Recommendation

bei ſeinem Herrn. Der Kammer-Diener , der

viel bei ſeinem Herrn vermochte, ſchlug es ihm

zwar nicht ab, ſagte aber : Mein Herr iſt ſehr

gelahrt, und pfleget die Studenten auf die Zähne

zu fühlen, inſonderheit pflegt er zu fragen : Wie

Melchiſedeks Vater geheißen . Der Student ant

wortete , daß er ſolches ſchon wiſſen wollte, er

möchte nur machen, daß er zum Prälaten käme.
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Der Rammer-Diener verſchaffte ihm endlich den

Zutritt. Wie er nun vor den Prälaten tam,

fragte derſelbe ihn : ob er auch gut und wo er

ſtudirt hätte ? Der Student ſagte zu allem Ja,

darauf fragte der Prälat, wie Melchiſedeks Vater

geheißen ? und der Student antwortete : Aminas

dab ! Da ſprach der Prälat : weit gefehlt ! geht

nur hin , ihr wiſſet nichts und ſollt die Pfarre

nicht kriegen ! Unterdeſſen griff der Student in

die Taſthe, zog zwei Beutel heraus , in dem

einen waren Ducaten , in dem andern Silbers

münze, fetzte ſie vor den Prälaten auf den Tiſch,

wies auf das Gold und ſagte: das iſt der Vater,

auf das Silber , das iſt die Mutter ! Darauf

ſagte der Prälat : ihr habt wohl ſtudirt, und

noch beſſer als ich vermeint, ihr ſollt die Pfarre

haben !. So geit et noch hütiges Dages ; wilt

du in den Schapſtall, To ſi to, dat du wat beſt

vor den Dumen to ſchuven. Ich bin Gott Lob

zur rechten Thür eingegangen, ich bin kein Dieb

noch Mörder , ich war 36 Jahr .alt , wie ich

hierher kam, ich wollte nicht gerne hierher, aber

ſie zwangen mich faſt dazu . Ein gewiſſer vor:

nehmer Mann hatte mich predigen gehört , der
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wollte nicht ablaſſen, ich ſollte hierher, und mei.

nem Berufe folgen . Da kam ich auch hier an,

und nahmen mich meine lieben Pfarr- Kinder

auch vor 39 Jahren als einen Engel Gottes

an . Doch weiter auf den Tert zu kommen,

ſo fagt mein Heiland : Ich bin die Thür zum

Schafftal 2c. Was nun eine Thür ſei, wird

ein jeder wohl wiſſen , kein großer Thorweg,

als die großen Hänſe jekunder vor den Häuſern

haben , auch nicht ein Pörtgen , auch nicht eine

kleine enge Thür. Wie kann aber Jeſus eine

Thür genennet werden ? Ich antworte hierauf

einfältig: Er heißet eine Thür deßwegen , weil

wir durch das Verdienſt Jeſu Chriſti, welches

wir alle haben im Glauben ergriffen , in die

Chriſtliche Kirche vermittelſt der heiligen Taufe

eingelaſſen werden .

Applicatio.

In dieſe Thür zum Schafftall iſt auch eine

gegangen unſer verſtorbener Mitbruder und ge

treuer Kirchenvater Hinrich Nottelmann ,

alt der vor 87 Jahren mit dem Bade der heil .
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23 vör een paar

Taufe ift beſprenget worden. Es war dieſer

Mann ein recht feiner Mann , Homo antiqua

virtute et fide, ein alter deutſcher Degen

Knopf, wie man zu reden pflegt, der mich auch

liebte auf das allergenaueſte, welches ich mit

einem Erempel beweiſen wil.

Jaaren de grote Prahlhans van Wunſtorf, dat

jy ook dat recht verſtaat, wen ek damit meine,

dat was de General-Supperndent van Wunſtorf;

as de hierher kam , un my över de Snurren

hauen wolne , wegen der Kerken - Stöle , de de

jungen Rapſnabels vor 6, 9, 12 Margen -Gröſchen

verquackelt hadden , un degwegen met my eenen

groten Larm anfing, da was düſſe ole dütſche

Degenknoop mein getreuer Beiftand, widerſekte

fich dem Herrn Superintendenten heftig und

ſprach : Ei Herr Supperndent ! wat will jy hyr

Nyes malen , dat by Tyd des Levens nich weſt

is , latet et doch by den olen Löckern, een jeder

ſal ſyne Stedde wedder bewinkopen , latet doch

unſen Heren met Freden ! Ddu alter guter

Deutſcher ! mo ungeern miff et dek. Nun ſo

iſt er allemal in ſeinem ganzen Leben geweſen.

U18 er auf dem Tod-Bette lag und bald ſterben
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wollte, fragte ich ihn , ob er auch mit ſeinen

Feinden und Widerſachern fich vertragen hätte,

oder ob er noch auf ſeinem Herzen etwas eni

pfinde , ſo ihn drücke ? Da gab er ſehr ver

nehmlich zur Antwort : Ne , Herr Gevadder

(denn ich bekanntermaßen zu ſeinem Sohne Ges

vatter bin) ef wüſte niks meer , dat met quälen

könne , bedet mek man wat vör ! Ich fragte,

was ich beten ſollte ? da fing er von ſelbſten

an aus dem Pſalm Davids : Wohl denen , die

Gottes Zeugniß halten . Das iſt das lekte Wort,

ſo dieſer alte ehrliche, nunmehr verſtorbene Mann

mit mir geſprochen und gebetet. Hörſtu dat

wol doort , du Flaam - Snute ! et iš dynes

Grootvaders. Wille, dat du des Herrn Rechte

un Tügnis holen ſchaſt! Süft will et de ſon

Dage nich wol gaan. Hört , ek wil ju . Teggen

met korten Woorden, wat cat heet, dat Tügnis

des Herrn holen. Du ſchaft gud doon, goddes:

fürchtig ſyn , God un dynen Nögeſten, leven ;

du ſchaft nich horen , ehebreken , tövern , noch

ſupen , freten un ſtelen. Dyn Grootvader het

et nich daan, hörſtu dat wol, du Bengel, Hans

Anebart ? 218 er nun an das Sterben fam,
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wurde er mehr und mehr getröſtet, und darauf

endlich durch ſeinen Erlöſer Jeſum Chriſtum

zur Thür des himmliſchen Schaf- Staus einges

führet. Nu , de leve Mann , de gude Mann,

de brave Mann, de wus bet an fyn Enne be

ſtändig ; darum gaf ook God, daß er ſelig von

hinnen ſchied. Nun adieu , du leve Mann !

flap wol un ruhe ſanft bet an den leven jüngſten

Dag , da du ohn' alle Plage warſt uperſtaan

ut dynem Grave.

Ach lieber, frommer und getreuer Gott,

Beſcher' uns allen einen ſelägen Tod,

Hilf, daß wir mögen allzugleich

Bald in dein Reich

Kommen und bleiben ewiglid .



IV.

A u $ ; ug

e i ne r P r e digt ,

welche

Herr Paſtor Jobft Sadmann

zu Limmer nahe bet Sannover

am 10. Sonntage nach Trinitatis gehalten 1711 .



Nro. IV. iſt gedrudt :

1. in fenem Flugblatte ( ſ. S. 52),

2. auf einem beſonderen Flugblatte :

Eine merkwürdige Predigt, welche der Berr Paſtor

Sadmann zu Limmer bei Hannover 10. Trin. 1711

gehalten . " 4. 4 S. sine I et a . (Auf der Biblio.

thek zu Wolfenbüttel.)

3. im Journal von und für Deutſchland. 1785. 26. 2.

S. 129-131 .



Introitus.

Lachen hat ſeine Zeit ! Weinen hat

feine Zeit ! Dat is een waar Woord, dat

Salomo ſpraken het im Preddigerboke am drüd:

den Kapittel. Wenn ek wene, ſo lache e nich ;

alles hübſch to ſyner Tyd ! Nu hüte will -wy

mal van dem Wenen ſpreken , doch dat Lachen

ook nich vergeten . Wat gelt et , in ſchölt noch

tohope lachend weren !

Exordium .

Nu will ek wat Schönes vertellen . Es

waren einſmals een paar Philosophi ge

nömt, doch dat verſta- jy nich, ſo een paar Grillen

fängers, kloke, geleerde Köppe, Narrens eigentlik,

doch ſo dumm wören ſe wol eigentlik nich. De

eene heet Demokritus, de andre ſü, dat weet

ek ſülveſt ball nich meer ; ja, ja ! Heraklitus heet

he , een Onikker- un Gryne: (Gehl-) Baart, de

Sadmanns plattd. Predigten, 7. Aufl. 5
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andre eene Blarr- Geſche, oder Blarr -Hans.

Wanne ! de Katten kranket noch darto ! wenn de

Gnikkerbaart hüdiges Dages noch läven ſchölle

un ſege dat grote Bekkerhuus vör dem Kalen

bergiſchen Dore , wanne ! de Kukuf ! de Rerel

lachede ſex den Panzen entzwei. Ek weet vör

waar nich, of de Bekker den Kurförſten up dem

Sale met ſynen Krengeln trakteren will ? Sa,

dat heſt du dacht! He will dek jo nich komen !

Ja, dat geit'r dul to in der Welt, ümmer dula

ler as dull, unrecht un ümmekeret. Süf heft

de Fruens Folen in den Rökken dragen, nu nich

meer : nu mötet ſe de Kerels ſlepen, nu gaat de

Kerels met Flegen - Folen (ich meine Falten) ;

is dat nich eene Fruensdracht? Ja, feet eenmal

an düſſen mynen Rock. 26 ek düt Kleed maken

leet (ek hebb et eerſt tüget ; dat Laken is good ;

et koſtet mek de Elle eenen Daler un eenen Dort,

to Hannover by Herrn Schilling betalet), as nu

de Snydermeſter Jochen met der Knopfcheere

daby kam , ſo fäe ek : wonu , vör'n Düfter!

will-jy mek eenen Wyverrock maken ? Schall ek

up myne olen Dage noch een Wyf un een

Narre weren ? Ja, fäe de Snyder, ek will an
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jük nich to’m Schelm weren ; dat is de Mode

fo! Ek fäe to öhme : Hale dek de Krankt met

dyner Mode ! De Galgendeef het doch den Rock

na ſyner Mode maket ; hyr hebbek 5 Folen,

un achter 5 , un up düſſer Syd 5 , dat ſünt

15 Folen. Sei arme, ble Mann ! da niet mot

ek mek ſlepen un bin anedem ſo matt , dat ek

fuum de Lenden naſleppen kann. sa , myn

Kriſte! Du ſchölleſt mal de groten Hanſen

(bal hedd ' e Haſen ſeggt) in Hannover ſeen ;

de heft wol 100 Folen in den Röcken um den

Steert hangen. Wanne , wanne , wanne ! uſe

Gnikkerbaart, wenn be dat rege, wo wolde he

gnikkern ! Un wenn de andre Blarr-Hans daby

ſtünde, wo wolde de blarren ! Ja , dat wörde

laten : ha, ha, ha ! au, au, au ! Een de grynt,

de andre , de blarrt ; ja ſe ſünt'r nu nich , füſt

hedden ſe des groote Dorſake. Nun laſſet

uns weiter gehn ! Wo geit et hüdiges Da

ges mit dem Eten to ? Da mot luter franzö

fiſch Freten to Diſche, Raguen, Frifaſſeen, Pa:

ſteiten, Tarten un mo dat Tüg mer heeter mag.

Ich kenne es alles wohl ; denn myne ſel.

Sweſter, de hadde den Mundkok by dem ſeligen

5 *
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Hertog ' to Zelle , de fonnde een ſchön Stück

Freten maken, alleen de ſel. Herr froog na der

Schererie un Smadderie niks na ; dat Bruns:

wikſche Gericht, Kohl met Speck, dat was ſyne

Koſt, un dar holde et et ook mede ; kann't aber

nich mer verdrägen . Averſt eener gae mal hen

na de Börgers in Hannover ; wanne , wanne !

wat fretet e lekker ! De denket an Kohl un

Speck nich. Wenn uſe Gnikkerbart un de Blarr:

wäſche dat mal ſegen ; wanne ! wat woloen ſe fel

dulle anſtellen ! Ich muß noch einmal auf

die Frauenskleider wieder kommen : de

Hengers dreget ja nu gar keene Folen meer,

ſündern ſe heft uppeſtund Küfenkörfe an üm

den Steert ; Tunnenbänder un Stricke neiet ſe

in de Röcke; dat mot ſtyve hen ſtaan ; eenen

groten Ballerjaan hengt ſe üm den Stinkerjaan,

den legen Püſterjaan. Et is rechte Sünne un

Schanne; keen ehrlik Minſche kann daby her

gaan ; et mot önen Alles utein Wege gaan, ſei

nemet faſt de ganze Strate in ; hier in Limmer

het et wol niks to feggen , aver man kome mal

des Söndages in Hannover , da werd ener ſyn

Wunder ſein. Wanne , wanne ! wowolde uſe
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Gnikkerbart gnikkern , wenn hei ſau vele Küfen

körve up der Straten lopen ſeie, ja man ſchöll

wol daröver lachen ; doch nee ! nee ! nee ! Man

mot daröver mit uſer Blarrtrineke wenen , as

Kriſtus im Evangelio deit. Wir wollen nun

uns zum Evangelio wenden und daraus

betrachten :

Den weinenden Seſum .

Tractatio.

Nun in eine Lieben ! ſo wollen wir

denn auf unſer Evangelium losgehen.

Der Herr und Heiland Chriſtus mußte

ſo veel wenen over dat Schelmpack to Jeruſa

lem . De makeden et ſo : de eene wolde rek nich

betern, de andere ook nich; Supen, Freten, Ho

ren , Roven, dat was ihr Handwark. Kriſtus,

de ging dar noch eenmal hen ; he ſchuu dar

man fyn wegbleven ; denn dat was doch alles

umſüſt; ſe wolden nich na öhme hören. As

he nu ball henkam, nämlik up den hogen Barg,

da tog een groten Rook up van der Stad, ſwink,

fwank, in de Högte. Dat was een aiſchen,

bittern Rook , et was een Sündenrook ; de beit
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den Herrn Kriſtum in de Ogen, dat öhme ſyne

goden Ogen tranen moſten. Solke Franen

wören de Grundſchelme to Jeruſalem nich weerd ;

in de Hölle henin met ſolken Boven , dat ſe

brennet, aš Talglechter! Nu, nu ! dat kumt

wol to ſyner Tyd.

De Herr Kriſtus ſpageerde hübſchen na

Jeruſalem ; latet öſch doch in Gedanken een

betken met öhme guan ! as he henin kam , da

was een Adarm in allen Straten ; de Jungens

kemen tohope un froieden ſek. Ek mag in Han

nover nich komen um de Jungens willen ! De

loopt achter mek an , as wenn ſe nich klook

wören. Ek bin nu wol in Saar un Dag nich

henin weſen ; tavören nam ef myne leve Huus

ehre, mein liebes altes Weiblein , noch

wol by der Hand und ſlenderde mal henin ; alleen

ſo lange as uſe Herr Gevadder dood is, hebbe

ek keenen Smack meer henin ; nu is meg hyr in

Limmer in myner Hütten am allerbeſten. Dar

ſitte et nu, wene myne Tranen met dem Herrn

Kriſto over de loſen Schelme, de ek in myner

Gemeine hebbe ; ook wene ek ut groter Leve vör

myne kriſtlikke Tohörers, dat et jük ſchal wol gaan.
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Ek mot nu wedder up mynen Tert komen :

Jeruſalem was recht as eene wilde Su. Wenn

de Jäger fyn Speit in der Hand het un röpt :

Huff Su ! Huff Su ! Baar Su! ſo löpt dat

böſe Swyn lyk up dat Speit. So makede et

dat böſe Pack ook in Jeruſalem ; ſe lepen in

öhr eegen Unglück ; deshalben fcholden ſe nu

ook met Kryge annegrepen weren ; wſie wer :

den um dich eine Wagenburg fchlagen ."

So makeden ſe dat vör olen Tyden : de Was

gens föreden ſe um de Stad herüm , da bela

gerden ſe de Stad met ; averſt nu kumt et

ganz anders , wanne , by’m Henger ! wat ſünt

fe nu klook woren im Stryge ! Da maket ſe

Schanzen, da mot de ehrlikke Soldat henut , de

Schanze to graven ; denn ſo liggt de Schelm

franzos in dem Graven oder Buſch , un ſchütt

den ehrlikken Soldaten , dat he da liggt. Ja,

de verfloofde Mönk, de dat Pulver utdacht het,

de ſchöle füff wat daan hebben. De Grund

galgendeef, wat vör Unglück het he darmede

anrichtet! Is dat eene Kunſt, dat man eenen

dood ſchütt! Wanne, wanne ! wenn keen Pulver

in der Welt wöre , ſo wolde et goot toſtaan,
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ſo mögte de Franzoſe inſchenken. Ja, ek kann't

nich genoog feggen, dat ſo een Stück Schelmes,

ſo een liederlich Mönk dat Pulver het utdenken

mögen ; wenn't noch een Soldat , oder dapper

Krygsmann daan hedde, ſo wul ek da niks van

feggen . Wil-jy weten, wo he heten het ? Bartold

Schwarz het he heeten . Su, toif du ſwarte Henger

man, du ſchaft ſwart genoog in der Hölle ſitten.

Im Kryge bin ek ook weft ; ek wet, wo et dar

hergeit ; dar is, by’m Kukuk ! Lyves: un Lävens,

Gefahr by. Einsmals were et met mek ball nich

good gaan , alleen ek weerde mek myner Huud.

Een Schelmfranzoổ wolde mek plündern ; ek toog

averſt flugs vam Ledder un wyſe öhme de Täne.

De ook nich hungern kann, fome in den Kryg ;

oft in 2 oder 3 Dagen krigt man niks as een

betken Brood. Wanne , wanne ! wat ſchöllen

de Kerels de Heerſegrütte geern freten , de uſe

groten Plöge-Kerels nich freten möget. De fulen

Deve draut den Buren : ſe wilt to Kryge gaan.

A ch laſſet fie laufen ! latet ſe lopen ! Te

ſchölt noch wol an Limmer denken . Uſes Na

bers Knecht is man twey Jaar mede weſt;

averſt wat wöre he geern wedder dar herut !
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Nun zum Tert. Ieruſalem batte

bisher guten Frieden gehabt , aber ſie

erkanten es nicht. Uſe Volk maakt et nich

beter. Wenn et hyr ſo eenmal ſchöloe togaan,

as to myner Ind vör Trier, wanne, de Kram

beren ! wo ſchölden de olen Moders hulen !

Danket jy God , dat jy goden Freden heft. Uſe

gnädigſte Kurförft, dat is een gnädig Herr ,

averſt betert jük un weſet nich ſo godlos ! To'm

Deel fün -jy good, averſt etlikke fünt loſe Schelms.

Et is nu, God Lof ! eene goode Tyd, dat ek

by jük weſt bin ; ek hebbe myn Umt redlik daan.

God Lof ! dat ek keenen Beamten in myner Ge

meinde hebbe ; ſe hefft mek all öfters , aš eener

fetten Hähne draut , alleen te hefft met alle

mal niks afhebben funt. Der Hochſelige

König in Dänemark , Chriſtianus IV.

hat einmal geſagt: " Er könnte mit

allen ſeinen Leuten wohl fertig wers

den , aber mit keinem Beamten und

Schöſſer. (dat fünt de Tol-Innehmers) ; le

könden allemal ſo ſchöne Rekenung afleggen un

bedrögen öhne doch.

Da makede he düſſen Vers up :
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„ Amtleute und Schöffer

Bauen Häuſer und Schlöſſer

Und kriegen wenig Sold ;

Sie ſind nicht treu noch hold ;

Die Rechnung kann nicht fehlen ,

Die Diebe müſſen ſtehlen ...

Ek hebbe dürfen Vers nich maket , alleen

he drept gladd in ; ek frage jük , is et nich

waar ? Nun zum Beſchluß : Weinet gern

mit unſerm Herrn Chriſto, ſo ſollt ihr

euch dort mit ihm freuen ; averſt de hyr

ſyne Froide het , grynet , is luſtig un goder

Dinge, de ſchal doorten in Füer wenen un

brennen (hulen un blarren) met allen Düveln.

Da bewahre ſe de leve God vör ! Dat is man

ſo nich ; de Hölle brennt rechtſchapen ; ek bin

nich dar weſen , hebbe ook noch keenen darut

ſpraken , alleen ek wet et wol. Mein lieber

Gott ! Ich muß auch genug weinen ; wenn

ich in meiner Stube fige und für euch

bete, wiſſet ihr, was ich denn für Haus

geräth gebrauche ? Keinen Pott , keine

Schüſſel, keinen Löffel, keinen Krug
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auch mein Eſſen ſch in ecket mir ſo

nicht mehr ſondern ſehet hier mein

Schnupftüchlein , darin ich meine Thrä.

nen wiſche! Wenn dann mein altes

Weiblein kommt und zuſieht , was ich

mache, ſo weine ich , ſo giebt ſie mir

ein Biſchtüchlein und wiſcht mir die

Ihränen ab. Sehet , ſo lieb habe ich

euch , daß ich um eures Beſten willen

weine. Nun , Gott tröſte alle Traurige

und Betrübte , nich averft de legen Mußen,

de Horen ; wenn ſe utehort heft, ſo pleget ſe

00% wol to wenen un ſeggen , dat et jüm leið

is ; alleen ſe leget ; de Hengerškinner könet blar:

ren , wenn ſe wilt , un lachen , wenn ſe wilt.

Endlich gebe uns Gott die ewige Freude.

U in en.





V.

Leich e n . e r mon ,

welcher

dem Schulmeiſter und Kirchner

Michael Morin,

als derſelbe am 2. Mai 1735 durd einen unglüdlichen Fall

feinen Geiſt aufgab,

bon

eben demſelben Pfarrer daſelbſt vor der Wahre und

bei zahlreicher Verſammlung ſeiner Pfarrkinder

gehalten worden .



Nro. V. iſt unter obigem Titel in jenem Flugblatt (i.

S. 52.) und offenbar aus irgend einer Handſchrift oder

Druck genommen , wo zuvor ein anderer Verfaſſer , nicht

Sadmann, genannt war.



Michael Morins Leichen -Sermon.

OMNIS HOMO MORTALIS ,

Wir ſind alle ſterblich .

Es iſt ſchon lange, meine lieben Zuhörer, daß

ich angemerket habe , daß wir alle ſterblich und

dem Tode unterworfen ſind, dieweilen wir Men

ſchen ſind. Omnis homo mortalis. Es haben

die vergangenen Zeiten alte Bücher hervorgebracht

welche uns erzählen, daß die Alexander und Cä

farn , die ſchrecklichſten Kriegshelden , nebſt ſo

vielen andern , die ſich gleichfalls ſonderlich her :

vorgethan haben , geſtorben ſind, omnis homo

mortalis. Inzwiſchen hat mich alles, was ich

geleſen habe , nicht ſo ſehr gerühret , als mich

der Tod des armen Michael Morin heute be

trübet. Ihr wiſſet, daß er geſtern verſchieden ;

geſtern machte der Tod ſeinen Schickſal ein

Ende ; geſtern ſtarb er endlich in der Blüthe
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ſeiner Fahre , und wenn wir alles bedenken, To

werden wir ihn nicht mehr ſehen. Verwichenen

Donnerſtag war er in ſeinem Garten ; hem, hem,

hem that er gegen mir , was ſagt Ihr dazu,

Herr Pfarrer? Ich habe noch gute Luſt zum

Eſſen; es ſteckt in mir noch ein rechtſchaffener

Mann ; er hielt mit beiden Händen ein groß

Stück Brod, mit Knoblauch beſtrichen, in welches

er gewaltig biß , und es mit größter Luſt ver:

zehrte. Uch ! meine lieben Brüder, wer hätte das

wohl geſagt! Nun iſt er doch todt und wir

werden ihn nicht mehr ſehen. Wir haben aller

ſeits, ihr ſowohl als ich, einen großen Verluſt er:

litten, ja ich verſichere euch, einen großen Verluſt:

Denn er allein unterrichtete eure Kinder , lehrte

fie leſen und ſchreiben , läutete mit euren Glocken,

ſchnitt die Hoſtien , ging zum Opfer und ſang

an dem Pult : Er war der omnis homo in

unſerm Dorfe. Ha, ha, ha, ja lachi nur, ihr

einfältigen Tropfe, ihr dummen Thiere, lacht nur,

lacht nur, da habt ihr wohl Urſach zu lachen, denn

eben dadurch zeiget ihr, daß ihr einfältige Gecken

ſeid und kein Latein verſteht. Denn wenn ihr

in der Claffe ſtudirt hättet , ſo würdet ihr auch
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wiſſen , daß omnis homo ſo viel bedeutet , als

ein Mann, der zu allem taugt, weilen

ihr aber nichtswiſſende Bengel feið , ſo meinet

ihr , der Michael' Morin ſei ein dummer Ochs

geweſen, wie ihr, weil er auch ein rothes Wamms

und weiße Strümpfe an hatte. Ach fehet doch

den ſchönen Schluß ! Wenn ihr mich ſehen

folltet, wenn ich in meiner Schlaf-Hauben und

in meinen Schlaf-Hoſen aufſtehe, ſo würdet ihr

denn auch ſagen, daß ich keinen Verſtand habe.

Ihr groben Schlüngel , es macht ja die Kutte

nicht den Pfaffen aus , ihr habt es fürwahr

noch nicht getroffen, und ihr ſollet wohl andere

Dinge hören ; böret mich aber nur an , und

machet euch ſolches zu Nugen.

Großer Leute Verdienſte kennet man gemei

niglich erſt nach ihrem Tode. Dieſes vorauss

gefekt, will ich wohl wetten , daß ihr bei Leb

zeiten des Verſtorbenen die großmüthige That

niemals wahrgenommen habt , die er einesmals

um elf Uhr des Nachts verrichtete. Ihr waret

alle dabei : Es geſchah , da die Kühe in den

Kirchhof gekommen waren. Ihr waret alle voller

Schrecken und man hörte euch eine Stunde weit

Sadmanns platto. Predigten, 7, Uufi, 6
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fchreien : Helft, helft, Herr Pfarrer ! was ſollen

wir thun ? die Kühe ſind auf dem Gottes-Acker !

Euer Slag -Geſchrei ermunterte den guten Michael

Morin : Er ſprang ſogleich im Hemd aus dem

Bette , faßte eine Heu - Gabel mit beiden Hän

din an , und mit einer unerſchrockenen Geſchicks

lichkeit iagte er die Kühe geſchwinder aus dem

Kirchhof, als ſie hinein gekommen waren. Wohl

an ihr Bärenhäuter, ihr durftet nicht einmal auf

den Kirchhof kommen , es grauete euch zu ſehr

vor den Geſpenſtern, ſagtet ihr, und dieſen guten

Dienſt leiſtete euch der gute Michael Morin, daß

ein jeder mit ſeinen Kühen wieder konnte ſchlafen.

gehen. So nahm fich der arme Verſtorbene des

gemeinen Beſten eifrig an, und ihr habt es nicht

einmal geachtet. So lernet denn jeßt ihn zu

lieben , da er todt iſt, denn ihr werdet ihn nicht

mehr ſehen . Ach, wie oft habe ich in Gedanken

bei mir ſelbſten geſagt: Was iſt es für ein großer

Schade, und was gehet hieran dem Staat nicht

ab , daß der Michael Morin nicht iſt in Krieg

gezogen ; ſein Muth hätte ihn zu einem großen

Kriegåmann , ja was ſage ich , wohl gar zum

General gemacht. Ich gedenke mein Lebtag der
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großmüthigen That , die er bei dem Tod ſeiner

Großmutter von ſich blicken ließ . Wenn der

Michael Morin ein vornehmer Mann geweſen

wäre, ſo hätte man dieſe That mit großen Buch

ſtaben in den Mercure galant und in die Zei:

tung Teßen laſſen. Weil er aber in einem Dorf

wohnete und BauernsKleider an hatte, achtete

man aller ſeiner Thaten nicht. Inzwiſchen hat

man doch in den Geſchichten der größeſten Män

ner nimmermehr etwas Wunderwürdigeres ges

ſehen. Merket nun wohl darauf.

Michael Morins Großmutter lag in den

lekten Zügen , er half ihr vollends abdrücken,

legte ſie in den Sarg, läutete ſelber die Glocken,

machte die Grube, ſcharrte ſie ein und ſang das

Libera , ohne dabei eine Thräne zu vergießen .

Lacht noch dazu , ihr groben Tölpel , die ihr in

Thränen vergehen wollet, wenn euch nur ein

Kind ſtirbet. Ich rede von jenem großen Schlün

gel , den ich dort unten im Winkel lachen ſehe.

Du unſchuldiger Tropf würdeſt um eine Steck

nadel weinen , die du im Spiel verloren hätteft.

Mache nur nicht, daß ich zu dir kommen muß,

du Erzbüffel! Geh nur hin, der Michael Morin

6 *
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hatte kein Haur an ſich, daß dir ähnlich geweſen

wäre, du läufeſt davon, wenn du nur die Troms

mel rühren höreſt : Du fürchteſt dich vor den

Soldaten. Fürwahr , der Michael Morin war

weit beherzter als du. Zum Zeugniß deſſen will

ich nur dasjenige anführen , was er that , als

des langen Clauſen ſein Sohn und Tochter:

Mann in ihrem Garten um einiger Zwetſchen

willen einander in die Haare geriethen . Dieſe

zwei Schelme rauften einander mit derben Fauſt:

Schlägen das þaar aus , wie die Hunde. 9 !

Pob tauſend , da ließ der Michael Morin ſeine

Tapferkeit ſehen. Er tritt zwei Schritt zurück,

um einen Anlauf zu nehmen , ſpringt mit einer

reſoluten Miene , zeft, über den Zaun , packt ſie

alle beide beim Kragen an , giebt dem einen

einen Tritt , dem andern eine Maulſchelle, pif,

paf, bringt ſie auseinander , wirft ihre Hüte

auf die Gaſſe hinaus , und da war kein Wort

mehr davon geredet. Solche Liebe bezeugete der

Michael Morin gegen ſeinen Nächſten: Denn

wäre er nicht geweſen , ſie ſchlügen gewiß ein

ander noch, und ihr armen Tröpfe würdet fie

nicht auseinander bringen können ! Wenn ich
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euch hier Fabeln aus den alten gedruckten Büdiern,

oder aus den Geſchichten der vergangenen Zeiten

erzählte, ſo könntet ihr ſagen : Unſer Herr Pfar

rer hat uns mit ſeinen alten Weiber - Mährlein

was weiß gemacht.

Ich rede aber, lieben Brüder, mit euch von

ſolchen Dingen , die zu unſerer Zeit geſchehen

find. Es ſind keine Narren-Poſſen ; ihr wiſſet

es und habt es mit Augen angeſehen. Was

war zum Erempel wohl erſtaunenswürdiger, als

wenn man den Michael Morin eine Wieſe ab:

mähen fah. Er zog ſogleich ſein Wamms aus,

ergriff die Senſe mit beiden Händen und mähete

ganz um ſich herum , friſt, freſt, freſt, in einem

Athem bis an's Ende der Wieſe, und ohne Zeit

verluſt ergriff er den in einem Kumpen an ſeinem

Halſe hangenden Wegſtein , und zeſt, ziſt, zeſt,

hernach ſpieer in die Hände und fing mit

größtem Muth ſeine Arbeit wieder an . Man

hätte meinen ſollen , als woûte er alles nieder

hauen , und darum nennete man ihn den großen

Holzhauer . Pif, paf, auf zwei Streiche fällete

er eine Eiche. Er war ein Schrecken der Wälder.

Mit einem Waldmeſſer , freſt, freſt, freſt, hieb
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er ganze Lefte ab . Man hatte nimmermehr

einen ſolchen Arbeitsmann geſehen . Krick, krack,

wenn er die Hand zweimal umkehrte, fo war

ſchon ein Büſchel fertig; aber das waren Büſchel,

gewiſſenhafte Büſchel. Des Michael Morins

Büſchel waren gute Büſchel; es waren keine

mit Laub gefütterte Büſchel, darinnen nichts als

die Seele ſtecket; es waren auch keine ſchlechte

kleine Büſchel; feine Büſchel waren Büſchel,

worinnen gute Knochen waren ; es waren große

Büſchel, feſtgebundene, wohl gerattelte Büſchel,

es waren die beſt gerattelten Bäfchel unter allen

Büſchel-Machern. Was kann man wohl Wunder

würdigeres thun ! Iſt auch wohl ein Menſch

auf Erden , der mit dem Michael Morin zu

vergleichen ſei ? Nein , er hat ſeines Gleichen

nicht, auch nicht einmal in den Lüften. Und

das iſt es eben , was ich jeßt erweiſen will;

denn ich werde nimmermehr müde werden , mit

lauter Stimme zu ſagen, und öffentlich auszu

rufen , daß er ein rechtſchaffener omnis homo

geweſen . In den Lüften war Michael Morin

recht wunderwürdig. Es fädt mir eben zu rech

ter Zeit ein , und können ſich die , ſo damals
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dem hohen Umte beiwohnten , ſo gut als ich ,

deſſen erinnern . Künftigen Sonntag wird es

zwei Jahr ſein, ich war eben in meiner Predigt

begriffen . Nun , ihr werdet cuch deſſen wohl

entſinnen. Die Vögel, welche unter dem Gewölbe

der Kirche niſteten, machten einen ſolchen Lärm ,

daß ihr meine Predigt nicht hören konntet. Ihr

ſahet ſtehend dieſen kleinen Thieren zu , legtet

die Arme kreuzweis in einander , wie die Göhen

Bilder , und wußtet nicht, wie ihr ſie verjagen

ſolltet. Der einzige Michael Morin, unſer omnis

homo , fand durch ſeine natürliche Geſchicklich

keit Mittel und Wege , ſie hinauszutreiben, und

zwar folgendermaßen:

Er ſaß damals bei den Glocken - Seilen.

Mich dünkt, ich ſehe ihn noch mit ſeiner, Schul

meiſter-Gravität ſiken. Denn er präſentirte eine

Perſon, die man nicht beſſer hätte malen können,

und wer ihn nicht gekannt hätte, der hätte ihn

in ſeinem Sonntags - Kleide wenigſtens für den

Fiscal unſers Kirchſpiels angeſehen . Ich wurde

demnach gewahr, daß er mit dem Kopfe winkte,

denn auf dieſe Art legte er ſeine Gedanken am

leichteſten an den Tag. Er ſtand von ſeiner
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Stelle auf, und ich begriff alſobald, daß es auf

die armen Thierchen losgehen würde. Er machte

die Kirch - Thür auf, ergriff die Stange , womit

er ſonſt die Spinnewebe abkehrte, ſtieg auf ſeine

Bank , und ferli, ferlon, hin und her, wilt du

naus , oder wilt du nicht naus , wart ich will

dich ſchon kriegen , ſo machte er’s von einem

Ende der Kirche zum andern. Endlich erreichte

er ſeinen Zweck, ertrieb alle die Vögel aus

den Neſtern, warf ſie herunter, verſcheuchte und

verjagte ſie ſammt den Neſtern ohne daß

weder frick noch frack davon übrig blieb. Wohlan,

meine lieben Zuhörer , wie wären wir daran,

wenn der Michael Morin nicht geweſen wäre :

er ließ ſich nicht faul dabei finden, wie die leib

eigenen Knechte zu thun pflegen : er war ein

rechter tapferer Held, und ihr thut wohl, wann

ihr euch ſeine ſchönen Thaten zu Nuß machet.

Laſſet uns aber ernſtlich mit einander reden.

Was war wohl wunderwürdige
r
, als wenn man

ihn das Glockenſpiel rühren hörte ? Alle Pro

feſſions-Verwandte kamen an der Kirchweih , ſein

Spiel anzuhören . Ihr habt es ſelber angehört,

wie er nur wollte, mußten unſere Glocken klingen,
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ja man hätte bald geſagt, als ob ſie redeten ;

und doch wußte er nichts von der Muſik, wie

denn ſeine arme Mutter zum öftern ſagte, es

wäre recht ſchade, daß er nicht in die Schule

gekommen wäre, denn er hätte alle Wiſſenſchaften

überſtiegen , wenn er dazu fähig geweſen wäre.

Damit wir aber endlich wieder auf unſere Glocken

kommen, ſo ſpielte er damit recht artlich, er nahm

die Glocken in ſeine Hände und Füße, und ſchüt

telte ſich wie ein armer Tropf, kling , klang,

kling , klang, kling , klang , tirli, tirli, was Gutes

zu trinken her, für den Michael Morin. Michael

Morin, wie wareſt du ſo wunderſam ! 9 ! des

großen omnis homo. (S ! des großen Mannes,

der zu allem taugt ! ) Er hatte an ſich eine heroiſche

Heldenmüthigkeit ! darum ſagte ein gelehrterMann,

der durch unſer Dorf reiſete , daß er in einem

Nothfall mit dem König würde geredet haben,

und er war auch in der That nicht ein ſolcher

Tropf, wie ihr alle ſeid. Er wußte ſeine Waaren

wunderſchön an den Mann zu bringen ; das

Choral wußte er als ein Oracul auswendig,

er wußte aus den Liedern beſſer zu kommen,

als ich, und ſah in ſeinem Meßgewande ſo gut
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aus , als ein Biſchof. Er ſah aber gut aus

und hatte einen vierſchrötigen Gang, plick, plad ;

trug er gleich nur hölzerne Schuhe , ſo geſchah

es doch nicht aus Eitelkeit, da zumal ſein Schwie:

ger - Vater ein Schuſter war. Seine Stimme

war ſo erſchrecklich klar und ſchön, daß , ſo

bald er zu ſingen anfing, alle Hunde zur

Kirche hinausliefen. Wenn es nur nicht um

die böſe Nachrede zu thun wäre , ſo würde

ich ihn für eines Edelmanns Sohn halten.

Wenigſtens aber muthmaße ich , daß er als

Säugling muß verwechſelt worden ſein, weil er

zu edlen Thaten, als ihr jegt ſehen werdet, ge

boren war.

Einešmals nahm er eine Flinte auf die

Uchſel, um auf die Jagd zu gehen. Als er zu

dem Haag der Anna Michaut kam, ſah er einen

Haſen, auf welchen er anlegte, puf, da lag er ;

er ſprang über den Graben und hub ihn auf,

brachte ihn nach Haus , ſtreifte ihn ab, ſpickte

ihn , ſteckte ihn an’s Spieß , ließ ihn braten,

fekte ihn auf und verzehrte ihn. O ! des vor:

trefflichen Mannes ! O ! ein guter Tag für

den wunderfeltſamen omnis homo! ſiehet man
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auch wohl feines Gleichen ! ach nein ! denn er

war auf Haar und Federn geſchickt. Ihr habt

ſeines Gleichen auf der Erde und in den Lüften

nicht geſehen , er war aber noch ärger im Waſſer.

Er war in dieſem Stück ganz unerſchrocken ,

wie ihr jeßt ſehen werdet. Der Michael Morin,

der ſeit vielen und langen Jahren mein treuer

Diener war, bezeigte auch für mich den größten

Eifer. 215 er eines Tages vier Pfarrherren

aus der Nachbarſchaft zu mir kommen ſah , die

mit mir eſſen wollten ; ich meine es war am

heiligen Abend , wenigſtens war es an einem

Faſt- Tag ; ich hatte nichts , das ich hätte ihnen

vorſeßen können . Der Michael Morin merkte

alſobald meinen Kummer, zog ſich ganz nackend

aus und ſprang mit gleichen Füßen in den großen

Weiher ; wir meinten alle, er wäre ertrunken;

allein nein , keineswegs , in einem Augenblick

kam er wieder herausgeſchwommen mit großen

Fiſchen , welche ſo lang waren , als von heute

bis morgen , und mit ſeiner lächelnden Miene :

wohlan ! ſprach er , Herr Pfarrer , was ſaget

ihr dazu ? Pok tauſend, des Königs Leute ſind

keine Halunken , wir haben ein Herz und eine
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Ehre im Leibe. Shne Zeit - Verluſt ftülpte er

ſeine Vermel auf bis an den Ellenbogen und

ſchlug die Vordertheile ſeines Rocks zurück, zog

ſein Meſſer aus der Taſche, ſpie darauf, wekte

es auf dem Pflaſter , triſt, treſt, treſt, nahm den

großen Hecht aus und machte eine gute Brühe

daran , daß man die vier Finger darnach leckte

und dabei des Daumens nicht vergaß. 9 ! was

war der Michael Morin nicht für ein vortreff

licher Mann ! Ich werde nimmermehr müde zu

ſagen , daß er der große omnis homo geweſen

fei. Ich beſchließe meine Rede mit der lebten

That ſeines Lebens , welche feine Herzhaftigkeit,

Großmuth , Geſchicklichkeit und Entfernung von

allem Eigennut ſattſam beweiſet: denn der arme

Mann wettete um einen halben Seidel Wein,

daß er ein Aelſtern -Neſt von dem großen Ulmen

Baum herunter holen wollte . Er ſtieg zu ſeinem

größten Unglück ohne Leiter hinauf, und als er

hinauf kam, ſchrie er : ich habe gewonnen. Er

wandte ſich um und wieś das Neſt; es brach

aber der Aſt unter ihm, und ſo fiel er herunter

von einem Uſt zum andern , berdi, barda, und

brach , krick , krack, Arm und Bein. Er fiel
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rücklings zur Erde und zerſchellete das Herz im

Leibe, Ach! du armer Michael Morin, um einen

halben Seidel Wein , wie biſt du ſo wohlfeil

geſtorben ! Er wußte zwar von keinem Eigen

nuß, und wäre um ein Achtel wohl eine Stunde

weit gelaufen, er , welcher wohl einen Rübel vol

ausgetrunken hätte, ohne einen Gran Verſtandes

zu verlieren . Ueber dieſes war er auch nicht

hochmüthig ; er trank mit dem erſten , der daher

kam, wenn es ihm nur nichts koſtete.

So laſſet uns denn den Tod Michael Mo

rins um des dadurch von uns erlittenen Ver

luſts willen beweinen , und der ſchönen Thaten ,

die er in ſeinem Leben verrichtet hat , nimmer

mehr vergeſſen ; zum Erempel ſeines großen

Eifers für das gemeine Beſte, da er die Rühe

aus dem Kirchhofe vertrieben , ſeiner chriſtlichen

Liebe, womit er die Leute, die ſich um die Zwete

ſchen rauften, aus einander brachte , ſeiner Red

lichkeit, die er in ſeinen gewiſſenhaften Büſcheln

bewieſen , ſeiner Geſchicklichkeit im Mähen, ſeiner

beſondern Kunſt, die Vögel aus der Kirche zu

jagen , ſeiner Herzhaftigkeit bei dem Tode ſeiner

Großmutter, ſeiner natürlichen Fähigkeit zur
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Jagd, ſeiner Unerſchrockenheit im Fiſchen, ſeiner

Erfahrenheit in ſo viel andern Dingen : was

ſage ich ? Ich hätte bald ſeiner ſo natürlichen

Fähigkeit zum Glocken - Spiel vergeſſen ; denn

in zwei Schritten ſtieg er auf eine Leiter , aber

weil wir jekt von der Leiter reden , Meiſter

Michhaut! beſſert die Leiter doch ein wenig aus,

denn es fehlen zwei Sprieſſel daran, und möchte

ein ungeſchickter Kerl wohl den Hals darüber

brechen. Denn , pok tauſend! wenn ſchon der

Michael Morin hinaufſteigen konnte, ſo verſtand

er ſein Handwerk recht. Ich ermahne euch dem

nach , daß ihr die Wunderthaten des Michael

Morin euren Kindern wohl einpräget. Wieget

ſie mit demjenigen ein, was ihr jekt gehört habt.

Schläfert ſie mit den Liedern ein, die er auf der

Glocke ſpielte, denn er war bei aller ſeiner Ar

muth ein großer Mann, und damit ihr euch ſeis

ner jederzeit erinnert, ſo laſſet uns mit einander

fingen :

Da Morin Kelſtern ausgenommen,

Und von dem lleſt herunter fiel,

Erreicht' er feines Lebens Biel ,

Sonſt wär' er noch nicht umgekommen.



3 u g a b e n.

VI.

Bruut P r e dd i g t . ,

is geholen van

Ehrn Johann Bummel ,

Prebbiger

tau Schöppau un im Rodenkampe ;

as bei Speelmann tau Sdöppau

Jakob Feulen

H och tyd heilt .

Hamburg, gebrudt im Jahre 1721 .



/
Anmerkung.

1. Vorſtehenden Titel führt dieſe Predigt , die wir hier

aus einer Handſchrift geben. Sie iſt gleichſam eine

Erweiterung der erſten Sadmannſchen und zeigt, daß man

ſchon ſehr früh Wohlgefallen daran fand , in den von S.

angegebenen Ton einzuſtimmen und durch launige Produkte

in ſeinem Style feine Weiſe forttönen zu laſſen . Darum

darf es den Leſer auch nicht fümmern ,

„ Wer dieſer Bummel doch wohl ſei?

Ob er gelebet habe ? "

Wir können wenigſtens keine Auskunft darüber geben.

2. Uebrigens iſt Schöppau ein Kirchdorf bei Königs

lutter ; aud ift der Dialect dieſes Stüde$ braunſchweigiſch.



Tert : Sirach XXXII, v. 5. 6.

Erret dei Speel-Lüe nich ze.

Exordium .

Myne Leiden ! man reggt: uſe Herr God

will allerlei Lüe hebben. Dat mag wol waar

ſyn. Denn wy ſeit allerlei Lüe in der Welt.

Seit jük man hyr to Schöppau een betken um,

da findet iy reits mancherlei Lüe. Ia , ſeit

mant up der Rege her in der Kerken ; da ſteit

een Schauſter, da een Plaugmaker , da een

Snyder , da een Dagelöner un fo wyderup

der Halve herut. Seiet , up düſſer Halve fitt

een Akkermann , da een Linnewever, dei den

Galgen helpet uprichten , da een Döſcher, da

dei Möller , un wat is doch dei da ? wo heet

Sadmanns plattd. Predigten, 7. Aufl. 7
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et ? en en en Steuleflikker; denn der

nyen maket he nich veel. Nu ſeiet ſälveſt wyder,

jy weret allerlei Lüe finnen. Un mat rekene

ek et up den Dörpern ? Man gae in dei Stad,

in Brunswil , da werd man erſt veelerlei Lüe

finnen. Doch hebbe - wy da hüte de Tyd nich

tau , da wy tau'r Hochtyd gaan wilt. Wy

ſeiet hyr reits wol, dat uſe Herr God will

allerlei Lüe hebben. Hei wil hebben Möllers

un Bekkers, Snyders un Schauſters, Schapers

un Schinners , Bökers un Binners , Dänzers

un Speelers. Un van düſſen leſten handelt uſe

Sert , den wy nu vornömen wilt tau bedenken .

Ek hebb’r reits uppe dacht; ek wil jük vers

tellen , wat ek dacht hebbe. Hört jy man braaf

andächtig tau ; in fchölt Lere , Warnung un

Irooſt darüt krygen.

Tractatio.

uſen Bruut- Lert beſchrift öſſek Sirach

in ſynem Huusbauke im 32 Kapittel. Syne

Klaukheit het he nich ut den Fingern geſogen.

Sirach is ein klauk Reerl Weſt; bei is met
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klaufen Lüen ümmegaan un het fälveſt veel ut

der Erfahrung merket , drum wuſte hei wol,

wat ſef ſchikkede, ödder nich. Nun heet et averſt

füft: wo man einen vernünftigen Mann füht,

da ſchall man by gaan , un hören dem tau !

Sirach 6. Drum latet öſſek dem wyſen Mann

Sirach ſülveſt tauhören ; ſo ſeggt hei in uſem

Bruut-Tert : Erret dei Speel-Lüe nich !

Dat Subjectum , oder Unnerding , da hei

van köret , fünt de Speel - Lüe , dei man nich

erren fall . Dör dei Speel-Lüe verſteit hei nich

ſolke Lüe as Frick uppem Klimpe , den Narren

met ſyner Fruen , dei wy noch up den hütigen

Dag dei Speel - Lüe pleget tau heten , wyl ſei

dat eerſte jaar na öhrer Hochtyd niks anders

däden , as dat ſei met eenander kalverden un

ſpeeleden , un daröver balle an den Beddelftaf

geraden wören. Sölke Narren mag man in

ören kalverechten Speelen wol erre maken , as

denn Frick un fyn Wyf ook faken erre maket

fünt, as jy altauhope fülveſt wol wettet.

Dok verſteit hei nich folke Lüe as Hans

Fobbens drei Kinner tau’mn Rodenkampe , dei

et as dei Speelkinner tuu maken pleget, wyl et

7 *
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örer drei fünt, na dem olen Sprikwoorde : ,, Ein

Kind, kein Kind ; twei Kinner , Speelkinner ;

drei Kinner , veel Kinner ., Sölke Lüe meinet

de wyſe Mann nich. Wat gei't den Sirach an,

dat Hans Fobbens drei Panzen tau’m Roden:

kampe ſpeelet, oder latet, of ſei im Speele erre

maket weret , öbder nich ! Weret ſei erre im

Speelen, ſo möget fei wedder van nyem anfan

gen ; dat geit nemſen wat an , un ſcheret ſek

Sirach niks drumme.

Veel weiniger meint Sirach uſe godloſen

Kaarten - Speelers , dei nich alleene Berkeldage,

fündern ook dei Sünn: un Feſtdage met Speelen

in den Kroigen taubringet. Wenn ſei dei Am

mann im Speelen erre makede un öhnen dat

Gelag verſtörede, un fei met dem Vogede jagen

leite, dat öhnen dei Schau entfällen , dat wöre

wol ein gaut Wark ; dat wöre wol dem Sirach

nich tauwedder , ag dei meer davon hölt, wenn

man fyn Geld un Gaut tau Rahe heget , as

wenn man et verſpeelet un herdör bringet. Averſt

dat let dei Ammann wol blyven , dat hei dei

Speelers erren ſchölle; hei denkt : et ſy öhme

kein Vorthel, dei Speel-Lüe tau verſtören. Et
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bringt öhme meer in , wenn dei Speelers faken

tauſamen komet ; denn ſo werd hei ſynes Beiers

los , of et glyk van Harten dünne is. Wenn

et dei Speelers nich ſöpen , ſo ſchölle hei fyn

Beir wol beter bruen , oder et wöre öhme ver

ſuern und liggen blyven . Damedde, dat dat nu

nich ſchüht, ſo let hei ſei ſpeelen , of hei glye

wol weit, dat et unrecht is . Averſt, Ammann !

Ammann ! leſtu ſei ſpeelen, dei Düvel werd dek

wedder ſpeelen , dat du werſt danzen möten da:

hen , wo dek dei Solen unner den Foiten ver

ſchreitet. Uverſt wyder tau’m Tert !

Wen meinet denn endlik Sirach , wenn

hei reggt, man fchölde dei Speel-Lüe nich erre

maken ? Hei meinet ſolke Speel -Lüe , dei met

den Dudelſakken, met der Lyre, met Trumeitten,

met Pypen, met Feddeln, met Hoboien, un met

der Agotte ein Gelag luſtig maket. Hei meinet

ſolke Keerels as Jubal im 1. Bauke Moſis, Ka

pittel 4 weſt is . Un fo en Keerel is uſe Brögam

ook. Iy wetet ſülveſt, dat hei ſpeelet het , as

Moriz Lunten Hochtyd heilt , un dat noch

as vor veertein Dagen Klages Samlers im

Dyke Wynkoop hadde . Hier wonet noch ein



- 104

im Dörpe Kaurd Happe , den jy ook wol

fennet. Wenn deitweitauſamen fünt, ſau

könt ſei ein Gelag wol luſtig maken, nich alleen

met Feddeln, ſündern ook met Singen. Sei

ſinget den olen dütſchen Henneken Knecht,

ſei ſinget van Klunz Klaz , van Tryneken

Pot un noch andre Leier, dei ſau luſtig gaat,

dat man lachen und grynen mot, dat einem dei

Buuk wabbelt.

Tau Brunswik wonet ook ſau ein Mann,

den hetet ſei den Toornmann , wyl hei up dem

Tooren wonetun af blaſen maut. Un fölke

Lüe fünt in uſem Terte dat Subjectum , oder

dat Unnerding, da Sirach van köret.

Hyrby mot ek dei Bruut erinnern , dat

fei ſek nich inbillen fall, düſſe Speelmann , öhr

Brögam möfte ünnen lien ; nee ! denn dat darf

nich ſien . Un ob düſſe Speelmann glyk im

Texte dat Subjectum , oder Unnerding is , ſo

geböret öhme doch im Huſe dei Overſtehe. Denn

na des leiven Godes Ordnung maut dei Mann

(as hei nu ein wören fall) dei Sverſtehe hebben

un Herre im Huſe ſyn , ſei averſt mot under

daan un gehorſam fyn. Nu , dat hebbe ek jük
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erinnert ; behoolt et, Brögam, blyvet boven un

latet de Bruut unnen ſien .

Nu wenne -wy öffek wedder tau’m Terte

un wilt hören , wat Sirach van dem Unners

dinge , van den Speel - Lüen ſeggt. Hei reggt:

man ſchölle dei Speel - Lüe nich erren ! Man

kann dei Speel -Lüe erren up mancherlei Uart,

met Wooren un met Barken. Met Wooren

kann man ſei erren, wenn man in öhr Speelen

un Singen inwäſchet, un dat mot nich ſyn.

Sirach ſeggt, kort na uſem Text : wenn dei

Speel- Lüe Leier ſinget, ſo waſche nich darin !

Dat Paſchen ſchüht nich met Water , as wenn

uſes Nabers Tryngreitje, dat lame , den Hoch

tydslüen dei Heme , Schörtens, Mühens un

Sleiers wäſchet, un maket daby folk ein Ge

baller, dat man et dör dat ganze Dörp höret,

un ek mannigmal in Studeiern vererret were ;

as dei lame Märe noch giſtern daan het. Un

wenn ſei dat däde , wenn dei Speel- Lüe eben

pypet , oder ſinget, ſo wören ſei frylik dadör

erre weren. Uverſt ſau wäſchet man up der

Hochtyd nich. Denn wer tau'r Hochtyd gaan

will, dei mot vorher gewoſchen hebben ; wenn
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hei nich will in ſwartem Tüge as ein Swyn

egel upgetogen komen , as Hans Stüve , dei

Horenbolle, plegde tau daun. Sündern dat

Waſchen ſchüht met dem Mule un het ſau veel

as pludern un plappern , wenn man't maket

aš uſe Timmermann un dei Smed , dei natten

Vögel , dei nümmern nöchtern fünt, un ut der

Wysheit ſnakken wilt , wenn ſe fopen hebbet,

un ſittet denn un ſtryet over Dinge , dei ſei

doch beide nich verſtaat un will keiner dem

Annern Recht geven, ſtörniet in den Dag henin,

dat man ſyn eigen Woort nich hören kann,

da doch öhre Körerie nich Kopp noch Ars het.

Dat (dicket Tek averſt nich tau daun , wenn dei

Speel - Lüe ſek hören latet. Sirach was ein

klauk Reerl un wuſte wol wat ſex ſchickede; he

ſeggt averft: wwenn de Speel - Lüe Leier finget,

fau waſche nich drin , fündern ſpare dyne Wys

heit bet tau'r andern Tyd!.

Met Warken kann man de Speel - Lüje

erre maken , wenn man öhnen dat Speeltüg

verderft, as mal ſchach , da Nyke up dem

Klimpe Hochtyd heilt, dat etlikke unverſtännige

Buer - Efels dem Speelmann den groten Bogen
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met Botter beſmäret hadden. In wetet noch

alltauhope wol , dat dei Speelmann rechtſchapen

erre word ; hedde hei et wuſt , wer et daan

hedde , wanne ! et wöre öhme ein ſuer Utfreten

woren ſyn ! Hei hedde wol nich alleen den

groten Bogen , ſündern noch wol einen andern

Knüppel öhme up dem Koppe entwei doſchen !

Wat to Wettmershagen ſex taudraug,

dat weret jy ook wol noch nich allerdings ut

der Acht laten hebben , da dei groten Buers

Räkels dem Speelmann dat Trumeitten - Lokk

met einen Hunneſch — t taueſtoppet hadden, dat

keen Wind dadör komen konne. Hört einmal,

ek wil jük ſeggen , dat was ſolk ein Streich,

ſei fungen ſef an to kloppen , et gaf Släge as

Brood , Speelmann un Gäſte woren erre un

ſloigen ſek dermaten , dat et öhnen herna wol

duſendmal gerüede. Denn dei Hunneſchết brochte

uſem Ammann genaug in, un ſal he wol mün

ſchen , dat hei up allen Hochtyden ſau ein Fre

ten hedde. Denn dei Buer -Lunten moſten braaf

in dei Büffen blaſen .

Nu iy find einmal up dei Finger Kloppet,

verbrennet ſei nich wedder an dem Hunneſchết
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un latet dem Speelmann ſyn Lokk open , ſau

kann hei blaſen , wohen hei will. Nu denket

daran, wat dei wyſe Mann ſeggt: Erret dei

Speel - Lüe nicht!

Hyrut hebbe-iy nu Lere, Warnung un Trooſt.

Lere. De Speelmann, dei in uſem Texte

un ook in myner Preddigt is dat Subjectum ,

oder Unnerding genennt, dei blift doch in ſynem

Huſe, darin hei nu ein Mann is , dei Over:

herre , un ſyne Bruut dei nu eine Fru weren

fall (dartau ek öhr Glück wünſche) mot öhme

ünnerdaan un gehorſam ſyn. Nu , düſſe Lere

is for Bruut un Brögam , un intgemein vor

alle Ehelüe ; denn bei Mann mot in allen

Hüſern boven blyven un dei Fru unnen.

Dei Warnung is vor dei Gäſte, dei

tau’r Hochtyd gaat. Dei ſdhölt dei Speel- Lüe

nich erren . Vorut up düſſer Hochtyd da uſe

Naber Kaurd Ha en het möten von drei Myle

Weges her cenen Speelmann to ſell langen,

wyl uſe Brögam , Jakob Fenlen ſülveſt up

ſyner Hochtyd nüch meer ſpeelen kann. Wolden

iy düſſen Speelmann erre maken, iy wören nich

allene hyr , fündern ook da hei her is , einen
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böſen Namen krygen. Drum waret jük davör

un maket dei Speel-Lüe nich erre. Nu hebbe-iy

tau leſt den

Trooft. Dei Speel - Lüe , dei weret ſek

angrypen up düſſer Speelmannshuchtyd un folke

nye Stückſchens ſpeelen, as jy jue Lävedage nich

hört hebbet.

God geve , dat jy der Warnung naläven

mögt. Amen.





VII.

3 e i t p r ed i gt ,

gehalten

von

Ehrn Jobft Sackmann

zu Limmer

133 Jahre nach ſeinem Tode.

Gebrudt zum erſten Male in denCellefchen Anzeigen 1850, Nr. 67.



Anmerkung.

Dus folgende Bruchſtüc iſt ein neuer Beweiß und

der neueſte , daß Sadmann lebt , obgleich er geſtorben iſt;

daß die Weiſe, die er angeſtimmt hat , forttönt; daß die

Schwingungen, welche der Griff ſeiner Hand erzeugte, 'immer

dar vibriren ; ſie ſind echt volksthümlich. Schade , daß es

uns nur vergönnt iſt, ein Bruchſtück zu geben ; Stoff zu einer

ganzen Predigt , ja zu einer ganzen Poftille bietet bin

länglich unſre Zeit.



B r u ch ſt ü ck .

Darum ſeid klug wie die Schlan

gen, doch ohne Falſch wie die Tauben, denn man

kann ſehr leicht zu Schaden kommen. Uß ick

noch Candidat waß, moßte ick mit'n grooten vör

nehmen Minſchen up Reiſen gahn. Wi keimen

toleſt na Neapel. Bi düſſe Stadt ligt 'n hoogen

Barg, den nennt ſe Vesuvium. Dahenup ſteegen

wi. Uber wanne ! wanne wat harr' dei vor'n

groot Muhl ! Se heiten et in ihre Sprake :

Srater. Was geſchah, meine geliebten Zuhörer,

als wir an dieſen Krater traten ? En näſewieſen

Engelländer, dei ok mitgahn was, tratt to dicht

heran , un Pardauz ! was hei wege. So

fou es meiner lieben Gemeinde Limmer nicht

gehen. Ihr ſeid mit Kraters umgeben , wenn

Ihr auch nicht bei dem Vesuvio wohnet , ſon

dern bei dem ehrlichen Deiſter. Wat ick damit

meent heff, dat will ick Jück feggen : Da ſind



114

erſtens dei Auto -Kraters, dat ſind dei ſlimmſten

von allen ; wahrt Jück davor ; -- denn kahmt

dei Aristo- Kraters , dei döget of noch nich all

toveel ; den drüdden Slag nennt ſe Dämo

Kraters, dat ſind Glattſnacker ; wenn ſe baben

up kahmt, ſind ſe juſt as de Annern. Hütet

Euch alſo, meine geliebten Mitchriſten, daß Ihr

nicht von einem dieſer Kraterß verſchlungen wer

det, wie jener einfältige Engländer , von dem

ich Euch erzählt habe, ſondern laſſet uns denken

an Spr. Sal. Cap. 1 , V. 10, und uns waff

nen mit den Worten , die wir aufgezeichnet fin

den Matth. 4, V. 10, damit wir froh und in

Ruhe unſer tägliches Brod eſſen mögen. Dazu

wolle uns Gott helfen. Amen !

Druck von Ed. Schöne in Celle.
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